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LANCEa été constituée le 9 juin1978. Elle est la section luxembourgeoise de la Fédération
internationale des Communautés Educatives (FICE) qui a été créée en 1948 sous les auspices de
I'UNESCO. La FICEest laseule organisation internationale qui s'occupe des questions de l'éducation
endehorsdumilieufamilial Comme organisation non-gouvernementale, elleest représentée auprès de
I'UNESCO, deI'UNICEF, de I'ECOSOC etduConseildeI'EUROPE.

LANCE regroupe une cinquantaine de membres actifs (Centres d'accueil, centres d'éducation
différenciée, institutionsspécialisées, associations de parents et deprofessionnels du secteur médico-
psycho-pédagogique et socialainsique 150 membres individuels. Les principaux objectifs de t'ANCË
sontlessuivants:

1)Défendre les droitsdes enfants, surtoutdes enfants lesplus démunis
2)promouvoir lacoopération etledialogue entre lesdifférentes professions du

secteurmédico-psycho-pédagogique et social
3)soutenir lescommunautés éducatives dans les actions etprojets visant une

amélioration des conditions de vie des enfants
4)promouvoir laformationcontinuedesprofessionnels dusecteur
5)mettre enoeuvredesprogrammesde bisirs et devacances destinés auxenfants

des communautés éducatives
6) collaboreraux efforts d'intégration scolaire, professionnelle et socialedes enfants

défavorisés .■:■,.■ ■ .■ ". . :
7)publier régulièrement unbulletin
8) collaboreractivement aux travauxde la FICE
9) favoriser les échanges Internationauxà tous lesniveauxde l'actionéducative
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Editorial

Liebe Léser,

Gestatten Sic mir, anstelle cines Editorials,
diesmal den Bericht ùber die Generalver-
sammlung der ANCE am 19. Mai 1994 in
Esch-sur-Alzette an den Anfang dièses Bulle-
tins zu stellen. Aus ihm geht hervor, was in
den verflossenen Monaten geschah und was
dieANCEinZukunft erwartet. Ansonstensteht
dièse Nummer ganz im Zeichen der 2. natio-
nalen EGCA/ADCA-Informationstagung ùber
dieEinweisung von Kindern und Jugendlichen
inHeime. Die Tagung war, wie die erste, mit
rund100 Teilnehmerngutbesucht und einigen
Reaktionen zufolge sehr informativ und
intéressant. Wir freuen uns deshalb, die
Berichte, soweit sic vorliegen, in dieser Num-
mer zu verôffentlichen und damit auch einem
breiterenPublikum zugânglich zumachen.

Bericht ûber die Generalversammlung der
ANCE am 19. Mai in Esch-sur-Alzette.
(Siehe auch Zeitungsberichte in der
Presserevue.)

Berichtdes Prâsidenten, Robert Soisson

Der Prâsident begrûßt die anwesenden Teil-
nehmer, besonders die Vertreter der Presse
und Isabelle Thoss-Klein, Vertreterin des
Familienministeriums.

AktionenaufnationalerEbene:

Die letzte GV fand am 24 September 1993 in
Dreibom statt. In der Zwischenzeit fand nur
cine Kommitteeversammlung statt neben
zahlreichen anderen Aktivitâten. Die Aktion
"En Teddy fir Sarajewo "

konnte erfolgreich
abgeschlossen werden. 30.000 Plùschtiere
sind mit Hilfe der UNICEF in Kroatien und
Bosnien verteillt worden. Die Zeitungen
berichteten ausfûhrlich ûber die Aktion. Eme
weitere Sammelaktion, die ohne große
Ôffentlichkeitsarbeit via Kleinanzeigen in der
Gratispresse gefûhrt wurde, brachte ebenfalls
ein gutes Résultat. Hier wurden
Nâhmaschinen und Stoffreste zurEinrichtung
einer Nahstube fur ein Mâdchenheim in St.
Petersburg gesammelt. Wegen
organisatorischen Problemen konnten die
gesammelten Objekte (cine ganze
Wagenladung mit mehr als 20 Nâhmaschinen)
jedoch nicht nach RuGland ausgefùhrt werden.
Statt dessen ùbernahm die "Action Femmes

en Détresse en Roumanie" die Ladung, die
auch Lebensmitel und Einrichtungsgegen-
stânde enthielt. Dièse Organisation betreibt
zwei Frauenhâuser inRumânien unter der Lei-
tung unserer Kollegin Josette Bisenius,
diplomierle Erzieherin. In den Frauenhâusern
bestehen bereitsNâhstuben.

Der Prâsident nahm an Arbeitsgruppen zur
Vorbereitung des Internationalen Jahres der
Familie sowie an einigen Veranstaltungen zu
diesem Ereignis teil.Nach der Ratifizierung der
Konvention der Vereinten Nationen ùber
die Rechte des Kindes durch das luxem-
burger Parlament setzte der Familienminister
cine Kommission ein, die Vorschlâge fur die
Umsetzung der Konvention erarbeitensollte.In
dieser Kommission war die ANCE auch durch
den Prâsidenten vertreten. In demselben
Zusammenhang fuhr cine kleine Délégation
unter der Fùhrung von Regierungsrat Mill Ma-
jerusam14. Dezember nachGent, wo sic von
Professor Verhellen, international anerkann-
ter Experte inSachen Kinderrechte empfangen
und beraten wurde.Daraufhin wurde Professor
Verhellen nach Luxemburg eingeladen, wo er
Anfang Februar cine Konferenz hieit, ein Ex-
pertenseminar leiteteund einen Gedankenaus-
tausch mit der ministeriellen Arbeitsgruppe
hatte. Die Konferenz wurde in Zusammenar-
beit mit UNICEF und der Société Luxembour-
geoise dePsychologie organisiez.

Zwischen den beiden Generalversammlungen
kamen 3 Bulletins heraus, davon zwei in
Zusammenarbeit mit der Entente des Gestion-
naires des Centres d'Accueil (EGCA), die zwei
Fortbildungs- und Informatbnsveranstaltungen
organisiert hatte, deren Vortrâge jetzt im
ANCE-Bulletin verôffentlicht werden.

Aufinternationaler Ebene

Fernand Liégeois (trésorier) und der Prâsident
nahmen im September 1993 an dem Conseil
Fédéral der Fédération Internationale des
Communautés Educatives (FICE) in War-
schau teil an dem der Prâsident der ANCE-
Luxemburg, Robert Soisson, offiziell als Kan-
didat fur die Prâsidentschaft der FICE fur die
nâchsten 2 Jahre nominiert wurde. Die Wahl
wird auf der Generalversammlung der FICE im
Juni 1994 in Milwaukee in den USA stattfin-
den. Im Oktober 1994 wird die FICE in
Rumânien ihren Conseil Fédéral abhalten.
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Die ANCE ist sert zwei Jahren Mitglied beim
"International Forum for Child Welfare
(IFCW), einer Fôderation, die weltweit ûber
300 Organisationen umfasst, die sich im
Bereich der Kinder- und Jugendwohlfahrt ein-
setzen. Die ANCE ist ebenfalls der offizielle
Vertreter Luxemburgs im "European Forum
for Child Welfare" (EFCW) mit Sitz in
Brûssel, cine europàische Unterorganisation
des IFCW. In dieser Eigenschaft nahm der
Président an zwei Tagungen der EFCW in
Faro (Februar 1994) und in Athen (April 1994)
teil. Die Konferenzen beschâftigten sich mit
denThemen Heimerziehung und Kinderrechte.

Im November 1993 nahm der Président eben-
falls an zwei Wochenendtagungen teil. Die
erste war organsiert von "Europaritat", (einer
Organisation der Deutschen Paritâtischen
Wohlfahrtsverbandes) in Brûssel mit dem
Thema "Soziale Ausgrenzung",die zweitevom
Deutschen Kinderschutzbund in Mainz ûber
die Umsetzung der Kinderrechtskonvention in
Deutschland.

Der Président empfiehlt der GV, cine Mit-
gliedschaft im "Réseau Européen d'Action
Sociale" anzunehmen. Dièses europàische
Netzwerk versucht, européische Richtlinien in
der Sozialpolitik zu definieren und bekâmpft
vor allem die soziale Ausgrenzung weiter
Bevôlkerungsschichten. Eme zweite Mitglied-
schaft wird angestrebt in der "Association de
Recherche et de Formation sur l'lnsertion
en Europe", die unter dem Impuis der APEMH
gegrûndet wurde. Die ARFIE bemûht sich um
die Intégration behinderter Menschen auf
schulischem, beruflichen und sozialem Gebiet;
ein Ziel, das die ANCE sert ihrer Grûndung
verfolgt.

Der Président dankt den Mitgliedern fur Ihre
moralische und matérielle Unterstûtzung. Die
Mitgliedsbeitrage (ca. 200.000 Franken) ma-
chen rund zwei Drittel der Einkûnfte der ANCE
aus. Dièses Jahr haben aber auch die Minis-
terien, besonders das Familienministerium mit
ûber 200.000 Franken die Aktivitàten der
ANCE unterstûtzt, wofûr ihnen bestens
gedankt wird.

Bericht des Trésoriers, Fernand Liégeois

Die Finanzlage der ANCE ist zur Zert gesund.
Das Guthaben betrâgt 439.786 Franken, darin
enthalten ein außergewôhnliches Subsid des
Familienministeriumszur Unterstûtzung der in-
ternationalen Verpflichtungen des Présidenten.

Im Namen der Kassenrevisoren stellt Mrac
Reckinger fest, daß in den Kassenbûchern
keine Unregelmàßigkeiten festzustellen sind
und damit erteilt die GV dem Kassierer und
dem austretenden KommitteeEntlastung.

Wahl des neuen Kommittees

Es gab keine neuenKandidaturen. Das austre-
tendeKommittee wird demnach bestâtigt. Paul
Demaret, Erzieher im Foyer Ste. Elisabeth tritt
die Nachfolge von Jean Schoos, Direktor des
Jongenheem als Sekretâr an.

Zukunftige Aktivitàten

Vier Teilnehmer aus Luxemburg werden an
dem 40. internationalen Kongreß der FICE
in Milwaukee (USA) teilnehmen. In Milwaukee
wird anlàßlich der GV der FICE der Président
der ANCE zum FICE-Prâsidenten gewâhlt.
Damit wird die ANCE-Luxemburg verstârkt in
die Aktivitàtender FICE eingebunden werden.

Vorgesehen ist cine Teilnahme am Conseil
Fédéral der FICE in Rumânien im Oktober
1994 sowie an einer Tagung der Caritas-
Deutschland in Aachen Ende Oktober. Am 2.
und 3. Dezember wirddie ANCE diedritte in-
ternationale Tagung des CERFFICE (Centre
Européen de Recherche et deFormation de la
FICE) im Europazentrum Kirchberg orga-
nisieren. Thema: Internationaler Austausch
und Weiterbildung von Heimerziehern. Eben-
falls im Dezember wird die ANCE vertreten
sein an der Internationalen Konferenz ûber die
Umsetzung der Kinderrechtskonvention in
Gent.

Auf nationaler Ebene will sich die ANCE
weiterhin umdie Umsetzung der Konvention
ùber die Rechte des Kindes auf allen
Ebenen einsetzen. Sic unterstûtzt ebenfalls die
Aktivitàten im Rahmen des Internationalen
Jahres der Familie. Eme Reihe von Tagun-
gen und Konferenzen sind vorgesehen: Vor-
stellung der Aktivitàten des deutschen Kinder-
schutzbundes mit Schwerpunkt "Sexueller
Mißbrauch und Kinderpornographie"; Tagung
zum Thema "Rolle des Schulpsychotogen" in
Zusammenarbeit mit den Schulpsychologen
der Société Luxembourgeoise de Psychologie
sowie cineTagung zum Thema "Supervision in
der Heimerziehung".

Robert Soisson
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JOURNEENATIONALED'INFORMATION
A PROPOS DESPLACEMENTS DEJEUNES ENINSTITUTION

L'invitation et le programme

L'Entente des Gestionnaires des Centres d'Accueila.s.b.l. (E.G.C.A.)

Siège: 50,avenue Gaston Diderich - L-1420LUXEMBOURG
Secrétariat Général: 16, rue d'Epernay - L-1490 LUXEMBOURG

tel: 49 44 55 fax: 49 5618

l'Association desDirecteurs des Centres d'Accueila.s.b.l. (A.D.C.A.)

en collaborationavec

invitent àladeuxième

quiaura lieu

lemercredi, 9mars1994
au PARC HOTEL LUXEMBOURG

120, route d'Echternachà L-1453 Luxembourg

L'objectif deces journées d'information est d'informer les assistantessociales et lesautres
travailleurs sociaux du "secteur", des services de guidance, des SPOS, du SCAS, des ServicesMPP
etc. quantaux possibilités et quant aux limites des centres d'accueil pour mineurs en difficulté.
Cette deuxième journée d'information sera réservée à laprésentation desdifférents types de
centres d'accueilpar les directeurs et responsables des centres enquestion.

Timing du9 mars1994:

9.00 hrs Introduction

9.10 hrs BLOC1:Présentation des possibilités actuellesdes différentes formes de
"centresd'accueil" par les directeurs des centresenquestion:

a. lapouponnière (Sr. Claudine Draut,directrice du FoyerSte. Elisabeth Esch/Alz.)
b. les groupes de viepour enfants en âge scolaire (M. Michel Krier, directeur-adjoint du

Kannerland - Luxembourg)
c. les groupes d'adolescents (M. Dentzer Fernand, directeur-adjoint du Jongenheem)
d. les FADEPs - Foyers d'Accueil et deDépannage (Mme.Sylvie Andrich-Duval, directrice

Fondation ProFamilia)
e. les groupes qui accueillent des enfants souffrant d'unhandicap (M. Raymond Ceccotto,

directeur - adjoint de la Fondation APEMH)
f. le placement familial comme alternative (Mme. José-Anne Schaber, responsabledu SPLAFA

Luxembourg)
g. les placements à l'étranger vupar un directeurd'un centreaccueillant bon nombre demineurs

venant duLuxembourg (M.Maurice Buisseret, directeur del'lnstitut Médico-Pédagogique
"Mes petits" deHabay la Neuve)

h. les foyers de jour:une alternative ? (Mme. AnitaEilert, psychologue au service orientationde
l'Entente des Foyers de Jour)

Unepause-café est prévue vers 10.00 hrs
11.00 hrs BLOC2: Groupes de rencontre
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II est prévu de rassembler ausein detrois groupes de rencontre des directeurs des différents types
decentres d'accueil et desdemandeursprofessionnels.

12.30hrs Pausedemidi

14.30 hrs BLOC 3: Groupes de travail

1. Le diagnostic psycho-social commebased'une admissionet laquestion de l'urgence.
2. La coordination entre le travail socialde secteur et letravail social stationnaire encentre

d'accueil.
3. Les Centres d'Accueilspécialisés et lesCentres d'Accueil polyvalents.
4. Faut-ildavantagede centres d'accueil? - N'yaurait-il pas moyende faire davantage detravail

social sanscréer denouveauxcentres?

16.00 hrs BLOC 4: Enassemblée plénière:
Miseen commun et discussion

vers16.30 hrs Findela journée d'information

Gestern im Familienministerium vorgestellt

Poster zum Thema Rechte der Kinder
Ende 1993 wurde in der Ab-
geordnetenkammer die Kon-
vention der Rechte der Kinder
ratifiziert.Luxemburg ging da-
mit die Verpflichtung ein, sich
verstàrkt fur die Fôrderungder
Rechte der Kinder und Ju-
gendlichen einzusetzen.
Im Dezember 1993 setzte Mi-
nister Fernand Boden im Fa-
milienministerium cine Ar-
beitsgruppe ein,die intermini-
steriell und multidisziplinâr
besetzf war. Die Gruppe hatte
den Auftrag, Aktionsvorschlà-
ge zur Fôrderung der Kinder-
rechte auszuarbeiten. Im April
dièses Jahres lagen erste Er-
gebnisse vor, die Minister Bo-
den der Regierung unterbrei-
tete unddie in einem engeren
Kreis nochmals ûberarbeitet
werden. Sic betreffen vor al-
lem die Einsetzungcines Otn-
buds-Gremiums.
Allerdings unterstrich die Ar-
beitsgruppe v.a. auch die Not-
wendigkeit, die Kinder selbst
in einer fur sic verstandlichen
Art ûber ihre Rechte zu infor-
mieren. Eme kleine Arbeits-
gruppe erarbeitete den vorlie-
genden Plakatenentwurf. In-
haltlich spricht das Poster we-
sentliche Prinzipien an und
formuliert sic in einer fur die
Kinder griffigen Sprache.— *Ech erklâren de Kanner
hir Rechter" (Art. 5 der Kon-
vention)

—
«Kanner schléit cc net"

(Art. 19)— »Méng Eltere kucke no
mir" (Art. 24, 25, 27)—

Kanner siglàich" (Art.
2)— »Ech dâerf a ménger Fa-
mill liewen" (Art. 9, 10)—

»Ech dâerf- méng Menung
soën"(Art. 12, 13, 14)

(— �Ech dâerf an d'Schoul
goën*(Art. 28)— «Mir dâerfen e Club grën-
nen" (Art. 15).
Die Arbeitsgruppe konnte Ro-
ger Leiner fur die kûnstleri-
sche Gestaltung des Plakates
gewinnen. Er gab dem Ent-

wurf konkrete Gestalt, Farbe
und die nôtigeDosis Humor.
Die Gestalten des Posters sind
die Mitglieder einer ,norma-
len" Luxemburger Familie :
Mutter, Vater,Tochter Cat und
Sohn Flëpp. Eme wichtige
Rolle spielt der wuschelige
Hund der Familie. Dazu ge-
sellen sich der Adoptivsohn
der Nachbarn (dunkle Haut-
farbe) sowie die freundliche
Vertreterin des Ombuds-Gre-
miums,die auf dem Poster fur
die Rechte der Kinder eintritt.
Die Arbeitsgruppe môchte
mit Hilfe dieser Figuren ihre
Aufkàrungsarbeit weiterfûhren

und vertiefen. Wichtige Berei-
che wâren dabei z.B. das fa-
miliale Zusammenleben, die
Schule, das gesellschaftliche
Umfeld, die Rechte der Kin-
der in ihrer Wohngemeinde,
die Kinderrechtsprobleme
aufierhalb des Landes...
Das Poster liegt in 30000
Exemplaren vor urtd soll mit
Hilfe der Gemeindeverwaltun-
gen allen Primârschûlern gra-
tis zugestellt werden. Es kann
auch angefortert werden im
Familienministerium (Tel.:
478 6534 oder 478 6552).
Das Familienministerium,wie
Boden gestern unterstrich,

und vertiefen. Wichtige Berei-
che wâren dabei z. B. das fa-
miliale Zusammenleben, die
Schule, das gesellschaftliche
Umfeld, die Rechte der Kin-
der in ihrer Wohngemeinde,
die Kinderrechtsprobleme
aufierhalb des Landes...
Das Poster liegt in 30000
Exemplaren vor urtd soll mit
Hilfe der Gemeindeverwaltun-
gen allen Primârschûlern gra-
tis zugestellt werden. Es kann
auch angefortert werden im
Familienministerium (Tel.:
478 6534 oder 478 6552).
Das Familienministerium,wie
Boden gestern unterstrich,
versteht das Poster zum The-
ma der Rechte des Kindes als
einen weiteren Beitrag zum
Internationalen Jahr der Fa-
milie. Wer sich fur die Kin-
derrechte einsetzt, ergreift da-
mit keineswegs Partei gegen
die Eltern. Er propagiert viel-
mehr, so der Minister, ein
partnerschaftliches Familien-
bild, das sich den Werten des
Dialogs,des gegenseitigen Re-
spekts und der Verantwortung
des einzelnen verpflichtet
weiû.
Natûrlich sollte das Plakat das
Gespràch anregen — das Ge-
sprâch des Kindes mit seinen
Eltern,Lehrernund Erziehern.
Sic sind als erste berufen, sich
fur die Rechte der Kinder ein-
zusetzen.

Teilansicht des gestern vorgestellten Plakats nDe Kanner hir
Rechter"
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Placement an d'Pouponnière

Sr. Claudine DRAUT
Chargée dedirection,
Foyer Ste. Elisabeth
18, rue des Franciscains,
L- 4444Esch-sur-Alzette

Bei der wichteger Kontaktopnam vum 12. No-
vember 1993 tëschent de Gestionnairen vun ei-
sen Centres d'Accueil an den "demandeurs pro-
fessionnels", denen hir Suerg et ass, am Kader
vun der UN-Konventioun iwert d'Rechter vum
Kand an der Ausféierung vum Jugendschutzge-
setz, fir déi Kanner en optimalen Erzéiungsmilieu
ze sichen denen hir egen Famill défaut mecht,
sin e sëllechen allgemeng Iwerleeungen uge-
schnidde gin, wat den Dépistage, den Diagnostic,
an déi schließlech als ausschlaggebend Critèren
fird'Décisioun vun enger Heimaweisung ugin.

Ech begréißen et awer, daß d'EGCA an engem
zwete Schrëttenvisagéiert huet iwert des gene-
rell Reflexiounen eraus d'Erfahrungen vun den
Responsablen vun denen verschiddenen Centres
d'Accueil och a Betruecht ze zéien en vue vun
eventuellen spéideren Modifikatiouns- an
Verbesserungsméiglechketen am Kontext vun
eiser nationaler Placements-Problematik.

Echsoen deResponsablen vun der ADCA Merci,
daß si bei der Presentatioun vun dene villen
verschiddenen ugebuedenen Placements-
méiglechketen den vlâicht klengste Grupp vun
placéierte Kanner dobei och wêllt virgestallt hun.
De klengste Grupp, well et déi allerjengst vun
eisen Centre-d'Accueils-Pensionnâren uget,
Bebéen vun e puer Deeg un; de klengste Grupp
och, wellet mengen Informatiounen no den een-
zegen mam Familjeministère konventionnéierten
an egens fir Puppelcher équipéierten Grupp
schengt ze sin.

Ech erlabe mer awer drop hinzeweisen, daß
d'Pouponnière Ste Elisabeth vun Esch ken neien
Service ass mais schon zënter60 Joer bestet, an
dâr Zàit allerdengs souwuel um strukturellen wéi
och um edukativen Plang muenches geànnert
huet.Ech wëllelo keng Verglâicher zéien, wéisou
an wéi eng Kongregatioun wâhrend Jorzéngten
konnt 20-25 Puppelcher an dene Râim
versuergen, an denen haut nach 10 Bebéen

kônnenopgeholl gin. Et géif och ze weit féieren
fir hei op déi spézifesch Bedûrf nisser anzegoen
vun engem Puppelchen an denen éischte Wo-
chen an Méint. Awer et ass net évident fir eng
Erzéier-Equipe déi wuel am Moment aus 8 Leit
bestet (mat edukativer an para-medizinescher
Ausbildung) fir an engem Aarbechts-Roulement
10 ganz kleng Butzen mat émotionelle Stéierun-
gen an och gesondheetleche Problemer gerecht
ze gin. Dat Ziel, wat mir awer zumindest versi-
chen mat vill Asaz an Hoffnung unzestriewen,
ass eng familjenopbauend Aarbecht ze maachen,
d'Kand wuel virun engem fir seng Entwëcklung
ongënschtegen soziale Milieu ze schûtzen, ovni
him awer ail Kontakter zou senger natiirlecher
Famill virzeenthalen. Net einfach ass et an dem
villen Va-et-vient vun Personal, Kanner,
Besuch..., fir dem Kand en engegermossen
Equiliber vun materiellem an affektivem Besoin
zegarantéieren.

D'Ursaachen vum kuurz- oder laangfristegen
Bebésplacement an déi dovun ofhângeg Erzéier-
aarbecht probéieren ech mat e puer Zuelen, déi
sëchop d'Joren 1991/92/93 bezéien méi klor ze
stellen an domat och bewoßt ze maachen, daß
an dëser Altersgrupp vu Kanner en opfalend
grouße Mouvement vun Entréen an Sortien sin.

Am Moment stellt den spezifeschen Puppel-
chersgrupp fir Kanner vun 0 bis ca. 3 Joer 7 Pla-
zenam Régime Centre d'Accueil an3Plazen am
Régime FADEP zur Verfùgung. Am Prinzip stin
des 3 Plazen der Justice op fir urgent Pla-
cementer vu Puppelcher, 0-2 Joer, fir eng maxi-
mal Zàitdauervun 3Méint.

Am Joer 1991 hat de Grupp 11 nei Entréen,
dovun

9 am Alter vun0 bis 6 Méint
2 am Alter vun 6 Méint bis 1 Joer

AmJoer 1992 waren et 16nei Entréen, dovun
5amAlter vun 0bis 6Méint
4 amAlter vun 6Méint bis 1 Joer
7 iwert1 Joeral

1993 hu mer9 nei Entréen,
4 amAlter vun 0bis 6 Méint
3 amAlter vun 6Méint bis 1 Joer
2 iwert 1 Joeral

Vun dèsem Total vun 36 Entréen an denen 3
Joer gin der 31 op deKont vun den FADEP-Jus-
tice Placementer. Nëmmen5 Entréen heivun gin
iwert d'Vermëttlung vum CIEP/CNAP direkt an
den Centred'Accueil.
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Dat wêlltawer net heeschen, daß vundëserSait
soss keng Demanden do waren, mais vu, daß
déi 7Plazen am Centre d'Accueil primer vun de-
nen Puppelcher besat gin, déi no der "mesure de
garde provisoire" mat engem Jugement aus dem
Régime FADEP an den Centre d'Accueil transfe-
réiert gin, stinhei kaum Plazenop.

Dëseninternen Transfert erméiglecht et awer de
Kanner, fir sêch net nés eng Kéier op hir nei Si-
tuatioun mussen èmzestellen. 8 Bebéen haten
esou andenen 3Joer jhust en Transfert FADEP-
C.A. um Pabeier.

Dêst zéit awer mat sech, daß am C.A. enzeg
Plazen frai gin wann dat klengt Kand mat 3 Joer
soit an een vun denen 3 uschléißenden Kanner-
gruppen vum selwechten Foyer iwerwiesselt,soit
daß d'Kand an der Tèschenzâit dach nés konnt
an seng egen Famill zrëck, well sëch do
d'Situatioun engegermossen stabiliséiert huet,
soit daß déi Assistante Sociale déi de Placement
vum Puppelchen an d"Wee gelet huet d'Chance
hat fir durch en vun eisen nationalen "services de
placement familial" eng Famille d'Accueil fir de
Bébé ze fannen.

Mir mécht et allerdengs Suergen, daß ëeh an
denen 3 leschte Méint ca. 8 Butzen vun +/- en-
gem Joer mußt refuséieren, well déi 10 Plazen
stânneg besat bleiwen. Et bleiwt mir jhust ze hof-
fen, daß trotzdem adéquat Léisungen hei fond
goufen. Daß an esou enger Situatioun ver-
schidde Froen eng seriôs Iwerleong noutwendeg
machen, bleiwt net aus. Echsinet op dâr Plaz fir
nozepréifen a wéi engem Grad d'Urgence vun
engem Placement an eng Institutioun fir e Bébé
leit, et ass sécher och ze vill einfach fir ze men-
gen, daß d'Schafen vun engem weideren Be-
bésgrupp d'Léisung wier, ech géif meng Suerg
awer och gâr den "services de placement fami-
lial" un d'Hârz leen mat der Hoffnung, daß et
sécher Familjen dierft gin déi fir e kurzfristegen,
urgenten Dépannage fir d'Betreiung vun engem
Puppelchen béret wieren, besonnesch am Fall
vun Krankheet oder Hospitalisatioun vun der
jonker Mamm.

Leider gesâit et am Moment esou aus, wéi wann
ëmmerméi un der Base vun engem Bebéspla-
cement, d'Nout vu jonken Elteren stet, déi hiren
Auswee aus Zerstriddenhet, Existenzproblema-
tik, Onstabilitéit an eng ausweglos Flucht an Al-
kool an Drogen sichen. An dëser konkreter,
alarmanter Situatioun géintiwer, komme mer
sécher net derlaanscht fir no neien Perspektiven
ze sichen.

Begrênden wêllech dêstongutt Gefill domat, daß
bei deenen 36 Placementer déi ech t'éinescht
zitéiert hun:

7 x Alkoolsproblemer vun den Elteren mat-
gespillt hun
4 x Drogen- 23 x Divorce, Zerstriddenhet vun der Koppel
an déi domat oft zesummenhângend On-
fàhegket vun der Koppel oder dem eenzelne
Partner fir hiirtKand groußzezéien. Chômage
a Wunnengsnout sin an dëser Problematik
keng onbedeitend Begleterscheinungen.
2 x war Krankhet vun der Mamm d'Ursach
vum zeitweilegen Placement.

Detailer iwert de Modus vum Placement am Be-
bésgrupp brauch ech sécher net ze gin. Eigent-
lech gëtet jhust 2Weer fir cran: CNAP oder Ju-
gendgeriicht.

Eng Ursach fir e Refus ass mer keng bekannt,
außer deer,daß allen10Bettercher beluegt sin.

Och ass et en ongeschriwenen Artikel, daß den
Responsablen vun der Institutioun virun der jo
meeschtens virleiender mesure d'urgence de
protection seitens vum Geriicht, net déi an dem
Fall opwendeg Prozedur vum Accord vum Comi-
té de Gérance vum Haus an dem Conseil d'Ad-
ministration vun der asbl ofward, mais oft
eréischt noder Admissbun vum Bébé déi néideg
Informatiounen weidergët.

Eier ech d'Wuert weidergin un den Hâr Michel
Krier,den eis iwert d'Problematik bei der Prise en
charge vun Schoulkanner informéiert, wèllt ech
ofschléißen mat engem Aperçu iwert d'Sortien
vun denen 36ufanks ernimmten Bebéen.

1991sin 3Kanner anhirFamill (Elteren
oderGroußelteren) zréckgang
6an ePlacement familial

1992 konnten Band'Famill (Elteren oder
Groußelteren) zréck,
3anePlacement familial
1 huet d'Mammbeider Visite
entféiert.

1993 sin 5 Kannerbeid'Elterenoder
d'Groußelteren zréckgang,
1anePlacement familial.

Ech géif mer wênschen, da(3 eis Reflexiounen
vun haut eis nei motivéieren fir no konstruktiven
Léisungen ze sichen am Interessi vun dene
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Kanner, denen hir "Centre d'Accueils Carrière 11

schons gleichno der Geburt ufânkt.

Echsoen lech merci

Lesgroupes dévie pourenfants
en âge scolaire.

Directeur-adjoint
Kannerland
74, avenuePasteur
L - 2310LUXEMBOURG

Par groupe d'enfants en âge scolaire, on entend
généralement les enfants de 4 à 12 ans. Les
enfants de 2,5 à 4 ans n'en sont cependant pas
exclus dans certaines conditions. Pour eux se
pose la question de garde pendant le temps
d'école.

Parler des possibilités et limites des centres
d'accueil n'est pas si simple. Elles sont en géné-
ralprécisées lors de toute nouvelleadmission.

Il y a des critères relativement objectifs:
- Le nombre d'enfants admissibles dans un
groupe. Enmoyenne 8.

- Une certaine homogénéité du groupe. ( âge,
sexe, Q.1.) (L'intégration d'enfants à scolarité
difficile est possible mais l'accueil d'un enfant
pour uneclasse HMCest plus problématique.)

- Les fratriessont les bienvenues. Dans la réalité
il est cependant rare de trouver 2,3,4 places
disponibles simultanément dans la même institu-
tion.
- Lors d'un second placement, il est toujours
conseillé de contacter l'institution où l'enfant a
déjà séjourné.

Ilyaun critère plus subjectif: La problématique

Avant de parler de la problématique de l'enfant à
accueillir, il est intéressant de connaître le rai-
sonnement d'un responsable d'institution.

II faut savoir que le nouvel enfant rejoindra un
groupeoùen vivent déjà 7ou8 autres.

Dans ce groupe existe une certaine dynamique
et y règne une certaine ambiance. Ilya aussi un
certain équilibre qui permet aux enfants et au
personnel éducatif de bien yévoluer.

Lors d'une nouvelle admission, le directeur a le
souci du respect des enfants qui vivent déjà
dans le groupe. Pour tous ces enfants existent
des projets quîne peuvent être compromispar le
nouvelarrivant.

Le nouvel enfant doit s'intégrer sans déstabiliser.
Les éducateurs et l'institution doivent aussi pou-
voir lui garantir une prise en charge adéquate,
individualisée.

Dans cet esprit ledirecteur prendra sa décision

IIest dès lors facile à admettre qu'une nouvelle
admissionne peut se faire dans T'urgence"

La seule façon d'accélérer la procédure est que
le demandeur professionnel en accord avec le
CNAP donne aussi vite que possible son accord
de principe pour le placement dans une institu-
tion déterminée et présente au responsable un
dossier complet.

Dans ce dossier devraient se trouver les autres
solutions envisagées avant le placement et les
raisons pour lesquelles le placement semble être
la meilleure. La problématique de l'enfant devrait
y êtrebiencernée et undiagnostic déjà posé.

La qualité et non la quantité des informations est
irnoortante.

L'admission d'un enfant est un étape importante,
il faut la réussir.

Pour l'enfant c'estsouvent un choc

Si le placement semble être la solution cela doit
absolument devenir la meilleure pour l'enfant et
la famille.

En guise de conclusion je puis dire ceci : Les
possibilités et limites de l'institution sont définies
par l'identité propre à chaque institution mais que
cette identité évolue sans cesse de part les
enfantsadmis dans l'institution.

MichelKRIER
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JugendgruppenimBereich der
Heimerziehung

FernandDentzer

noch in ganz seltenen Fâllen geschehen
Heimwechsel.

Doch auch heute ist, neben den so enstandenen
vertikalen Strukturen, aus sehr prâzisen Ursa-
chen, noch immer die Notwendigkeit vorhanden,
spezifische - vor allem geschlechtsspezifische -
Jugendgruppen zu fùhren. Dazu ein Beispiel:
Mâdchen, die sexuellenMißbrauch oft ûber Jahre
ûber sichergehen lassenmußten, darf man nicht
mit Jungen zusammensetzen, die aus
Verhâltnissen kommen, wo ihnen ein sehr einsei-
tiges und négatives Frauenbild vermittett wurde.

Directeur adjoint
Jongenheem
33, rue Wilson
L -2732 Luxembourg

1) In den privaten Institutionen, die in den
Kompetenzbereich der CNAP fallen, und in den
staatlichen Kinderhâusem stehen zur Zeit 43
Kindergruppen und 15 Jugendgruppen zur Ver-
fûgung, (FADEP mit einbezogen, aber ohne
Dreibornund Schrassig).

Festgestellt wird, daß es nicht genùgend Ju-
gendgruppen gibt, und daß sich der Altersdurch-
schnitt der Heimeinweisungsantrâge im FADEP
fur Jugendgruppen 1993 von 15auf 12-13 Jahre
gesenkt hat.

Ich willgleich zu Beginn bemerken, dass ichnicht
unbedingt in jeder Hinsicht die Meinung aller
meiner Kollegen wiedergebe.

Desweiteren weise ich die Antragsteller fur
Heimeinweisungen darauf hin, daß die Antrâge
von Heim zu Heim etwas anders angegangen
werden. Dièse Diversitât soll auch unbedingt
bestehen bleiben.

Ich will aber etwas weiterausholen

In diesem Sinne sind fast aile Versuche, alters-
gemischte Jugendgruppen zu fûhren, gescheitert.

Wirkônnen inden nachfolgenden Arbeitsgruppen
dièse Problematik vertiefend diskutieren.

2) So haben wir cine erste Kategorie von
Jugendgruppen:

a) Jugendgruppen, die von den Trâgern als
solche ausgegeben werden und in denen nur
Jugendliche ab cines gewissen Referenzatters
(z.B. 13 Jahre) aufgenommen werden, mit dem
Auftrag, den Anfragen von aussen gerecht zu
werden.

Allerdings setzen sich in Heimen mit mehreren
Wohneinhniten die Jugendgruppe(n) ôfters aus
Jugendlichen zusammen, die aus den eigenen
Lebensgruppen herausgewachsen sind. Dadurch
stehen dièse natûrlich nicht der Nachfrage von
Außen nach Jugendstellen zur Verfûgung. In
andern Gruppen werden auf dièse Art und Weise
aber Heimplàtze fur Kinder im Primârschulalter
frei.

Weshalb bestehen ûberhaupt Jugendgruppen?

Weshalb unterteilen wir unsere Strukturen in
Kinder- und Jugendgruppen?

Wir wollen sicherlich nicht in lângst aufgegebene
Strukturen zurûckfallen, wo die Gruppen ziemlich
streng altersspezifisch zusammengesetzt waren.
Hier mußte das Kind hâufig, bei Erreichen des
Limitaiters, in cine andere Institution ûber-
wechseln, in cine Institution, die sich ihrerseits
wiederum nur zustândig fur die Erziehung und
Betreuung Jugendlicher ab cines gewissen Alters
sah. Eme fortschrittlichere Heimpolitik fùhrte
dazu, daß das Aufnahme- sowie das Ver-
bleibalter der Kinder und Jugendlichen nach
unten, respektiv nach oben revidiert wurde. Nur

Die kleineren Trâger (mit nur einer oder zwei
Lebensgruppen) haben sich von vorne herein als
geschlechtsspezifische Jugendgruppen definiert
und bleiben dieser Struktur und so diesen Ange-
bot treu.

b) Die zweiteKategorie von Jugendgruppen
sind solche, welche aus Kinder- zu Jugend-
gruppen herangewachsen sind. Oft sind sic ge-
schlechtsgemischt, wo die meisten Kin-
der/Jugendliche zusammen aufgewachsen sind
und sich so im Laufe der Jahre nûtzliche Tabus
zwischen Jungen und Mâdchen etabliert haben.

In diesem Typ von Gruppen, sowie auch in verti-
kalen Strukturen, stellt sich fur die Institution die
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Frage, ob ein Jugendlicher hier Aufnahme finden
kann mit der Gefahr dièse Gruppe zu"kippen".

Hier sind sich die Verantwortlichen in ihrem Auf-
trag einig: Einerseits dem gefàhrdeten Jugendli-
chen einen Platz anzubieten, andererserts die
ihnen anvertrauten Kinder und Jugendlichen zu
schùtzen. Aus diesen Grunde beanspruchen sic
das Recht auf Ablehnung cines Jugendlichen in
ihrer Institution.

Dièse Gruppen sind unter Umstânden aber nur
Jugendgruppen auf Zeit, weil beabsichtigt ist,
nach dem Abgang einiger Jugendlicher wieder
Kinder aufzunehmen. Doch besonders dièse
Gruppen sehen sich ôfters dem Druck ausge-
setzt, Jugendliche wegen ihrer augenblicklichen
Struktur aufnehmen zu mùssen, obwohl dièse
mittelfristig anders geplant war.

3) Gleich aus dieser Ûberlegung heraus
drângt sich die Feststellung auf, daß bei den
immer hâufiger werdenden Aufnahmeantràgen
fur Jugendliche einige sehr problematische und
schwierige Fâlle sind, denen unsere Heimstruktu-
ren nur wenige oder gar keine adéquate thera-
peutischen Angebote machen kônnen.

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage
wann endlich Dreiborn und Schrassig die geeig-
neten Mittel zur Verfûgung gestellt werden,damit
Sic das Angebot der bestehenden Strukturen
fachgerecht ergânzen kônnen, im speziellen als
Institutionen fur schwierige Jugendliche.
Einrichtungen fur psychisch Kranke, alkohol- und
drogenabhângige Jugendliche wûrden das Ange-
bot vervollstândigen.

4) Was bedeutet cine Aufnahme im Heim
fur den Jugendlichen ? Sic bedeutet des ôftern
den Bruch mit der Familie, begleitet von
Schulversagen, Arbeitsbsigkeit, Drogen-
mißbrauch, Ùberverschuldung, Prâdelinquenz,
Ùberforderung, Perspektivlosigkeit, Agressivitât
und Selbstmordgefâhrdung. Meistens fehlt den
Jugendlichen cine ordentliche schulische
Bildung, von fachlicher Ausbildung gar nicht zu
reden. Zielsetzungen fur die Jugendlichen
werden immer schwieriger. Alternativen zur
Heimunterbringung stehen kaum zur Verfûgung.

Fur die Erzieher, die diesen Jugendlichen be-
gegnen und ihnen helfen sollen erweisen sich oft
die Interventionen als Faß ohne Boden. An einen
zeitbegrenzten Aufenthalt ist meistens nicht zu
denken, weil die Familie den Jugendlichen
ablehnt ("et ass ziemlech vill verschass!").

Der Erzieher ist, im Vergleich zu einer Kinder-
gruppe, emotional und fachlich anders gefordert.
Oft stellt sich, bei jahrelanger Betreuung einer
solchen Gruppe, Perspektivlosigkeit in der Arbeit
bishin zum frùhzeitigenBurn-out ein.

5) Bei zerrissenen Verhâltnissen in der
Ursprungsfamilie zeigt sich immer wieder wie
schnell sich die Jugendlichen an die Heimsitua-
tion anpassen. Es erstaunt, mit welcher Leichtig-
keit einige Betroffene in cine Heimgruppe gehen,
um so schnell wie môglich aus der Familie
herauszukommen, mit dem Glauben es in der
Gruppebesser zuhaben alszu Hause.

6) So komme ich zu einigen allgemeinen,
abschließenden Bemerkungen:

Allzuoft hat man das Gefùhl, da(3 zu schnell von
unausweichlichen Heimeinweisungen geredet
wird. Es entstehen nicht ganz zweifelsfreie
"dringende" Aufnahmen. Stehen nicht gleich dé-
finitive Heimplâtze zur Verfûgung, wird der Ju-
gendliche im FADEP aufgenommen. Dieser
schafft neve Dringlichkeit, weil die Aufenthalts-
dauer hier auf 3-4 Monate begrenzt ist. Kann der
FADEP nicht gleich einen Platz anbieten, wird
auch schon mal der Umweg ûber Dreiborn und
Schrassig genommen.

Weitere Fragen, die ich an die Arbeitsgruppen
weitergeben môchte:

- Auf Welche Hilfestellungen, wenn ûberhaupt,
konnten die betroffenen Familien vor der Heim-
einweisung zurùckgreifen?
- Warum haben dièse Hilfen versagt?

- Warum blieb schlußendlich keine andere Lô-
sungalsein Heimeinweisungsantrag?
- Wurde dieser Antrag nicht der Familie leicht-
fertig angeboten mit der vielleicht illusorischen
Hoffnung auf dièse Art und Weise ihre Problème
zulôsen?
- Wie steht es mit einer seriôsen Diagnose? Wer
ist dafûr zustândig?
- Wie sieht es mit den Betreuungsmôglichkeiten
in Vorfeldeiner Heimeinweisung aus?
- Wie kann die Aufnahmeprozedur der CNAP im
Bereich der Informationsvermittlung verbessert
werden, um cine ordentliche Aufnahme zu ge-
wâhren?
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Zum Schluß: Ich will meme Ausfûhrungen damit
abschliessen, indem ich betone, daß ich bewußt
etwas kritischer mit dem mirangebotenen Thema
umgehen wollte. Ich will aber keineswegs den
Eindruck hinterlassen, ratios und verbittert dem
Thema der Jugendgruppen gegenûber zu
stehen. Ich will unbedingt hervorheben, daß mit
vielen uns anvertrauten Jugendlichen wertvolle
und erfolgversprechende Arbeit geleistet wird
und wirviel Positives zuerzâhlen wissen.

Doch eben aus diesem Bewußtsein heraus be-
schâftigen uns umso mehr die eben so zahlrei-
chen Fâlle von Jugendlichen, denen wir unter
besseren Voraussetzungen, besserer Vorberei-
tung, besseren Angeboten, besser helfen kôn-
nten.

Le conceptdes foyers d'accueil
etdedépannage (FADEP) au

Luxembourg

SylvieAndrich-Duval
Directrice duFoyerBétléhem
FondationProFamilia
5, route deZoufftgen
L - 3598Dudelange

d'hui, un sujet controversé pour d'aucuns. Mon
rôle est, ni de référer sur la raison d'être des
FADEP, ni sur les procédures d'admission qui
ont été élucidées lors de la première journée
d'étude, mais se limite à décrire de manière
objective et le plus complètement possible la
polyvalence et les limites de ces centres d'ac-
cueil.

Enfin il faut relever également que les différents
FADEP existant actuellement, fonctionnent tous
dans le cadre d'institutions gérant également
d'autres types de centres d'accueil.Ilexiste donc
certainement une différenciation au niveau des
concepts individuels des divers FADEP adaptés
aux objectifs plus larges de leur institution de
référence. Pour obtenir plus d'informations sur
ces nuances qui peuvent exister d'un concept à
l'autre, les intéressés sont priés de s'adresser
directement aux responsables des divers
FADEP.

11. Définitions des FADEP

On entend par FADEP des unités spécifiques
d'accueil et de dépannage destinées à réaliser
des placements jour et/ou nuit immédiats de
courte durée. Ils assument surtout des situa-
tions d'urgence et ils interviennent à des mo-
ments de crise familiale. Sauf dérogation ex-
presse de la CNAP (initialement les FADEP ont
désiré laisser cette compétence au comité de
gérance respectif), la durée des placements est
limitée à troismois.

I.Remarques préliminaires:

Tout d'abord il est important de signaler que la
présente contribution se base sur un document
qui a été élaboré lors d'une assemblée générale
du groupe "inter-FADEP" le 28 octobre 1991.

Lors de cette assemblée il a été possible de
réunir les représentants des associations ges-
tionnaires concernées, les chargés de direction
et les chefs de groupe des 5 FADEP, divers
membres des équipes MPPS ainsi que des re-
présentants du Ministère de la Famille et des
administrations communales deRumelange et de
Kayl/Tétange, afin dedéfinir un concept commun
des FADEP au Luxembourg.

Ensuite je voudrais faire remarquer que le con-
cept de FADEP a fait, surtout dans sa phase
initiale, l'objet de maintes discussions au sein du
secteur social et constitue, certes encore aujour-

Les FADEP assurent une ouverture 24 heures
par jourpendant toute l'année.

Au sein d'un FADEP certaines places peuvent
demeurer continuellement à la disposition des
représentants du Parquet pour l'application des
mesures prévues dans le cadre de la Protection
dela Jeunesse.

Les FADEP se situent dans le contexte global
des centres d'accueil et constituent donc des
centres d'accueil spécialisés. Afin de leur
garantir un fonctionnement optimal, le cadre de
travail suivant semble indiqué:

la prise en charge est globale et né-
cessite une infrastructure du type "foyer jour et
nuit";

le fonctionnement est basé sur le prin-
cipe d'une flexibilité particulière;
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la démarche éducative doit être intense
et concise;

l'esprit d'équipe est l'élément fonda-
mental de toute stratégie éducative

le recoursà des spécialistes extérieurs
est souvent indispensable

la coopération avec d'autres services
sociaux est de rigueur.

111. Motifsde lacréation et évaluation critique

Les cinq FADEP ont été créés par leurs associa-
tions gestionnaires correspondantes pour des
motifsanalogues et avec des objectifs compara-
bles. La création du premier FADEP remonte à
1988.

Les hypothèses de départ ont été vérifiées régu-
lièrement, tant par les comités de gérance, que
par le groupe de travail "inter-FADEP". L'évalua-
tion critique des expériences réalisées permet de
nuancer les objectifs actuels de fonctionnement
et depréciser ainsi laqualité desservices rendus
par les FADEP.

Au Foyer St. Joseph, Luxembourg, des jeunes
pensionnaires eux-mêmes peuvent être deman-
deurspourcette proposition d'accueil.

3. Accueil par des formules de placement
provisoire.

Les FADEP accueillent également, pour des
placements provisoires et limités dans le temps,
des pensionnaires confrontés à des difficultés
graves et/ou dont les familles passent par des
situationsde crisemajeure.

Ainsiils permettent aux instances deplacement -
notamment le juge de la jeunesse - de disposer
des éléments requis en vue de la prise de déci-
sionsplus définitives. Le tempspassé au FADEP
permet aux collaborateurs de contribuer à l'ana-
lyse de la situation, d'expérimenter des voies al-
ternatives au placement institutionnel, de partici-
perà l'élaboration desolutionsadéquates.

En collaboration étroite avec les autres services
socio-familiaux concernés, les FADEP remplis-
sent des missions importantes d'observation,
d'orientation, de motivation, d'appui psychique et
de guidance sociale.

1. Accueild'urgence

Tous les FADEP ont une certaine disponibilité -
souvent quantifiée par un nombre déterminé de
"lits d'urgence" - pour accueillir d'urgence, à tout
moment, des bébés, des enfants ou des jeunes
nécessitant un placement immédiat. En principe,
les placements d'urgence ne peuvent être effec-
tués quepar le Parquet.

En rendant ce service indispensable les FADEP
contribuent à régler de façon adéquate, rapide et
simple sur le plan administratif unproblème sinon
épineux (cfr. perturbation potentielle de plusieurs
groupes de vie, solutions inadéquates, telles que
les placements en pédiatrie ou dans les centres
socio-éducatifs de l'Etat).

2. Dépannage en situation ponctuelle de
détresse familiale

Les FADEP reçoivent pourdes séjours de courte
durée des enfants dont les parents se trouvent
confrontés à des situations ponctuelles de dé-
tresse, telles que maladie grave, hospitalisation,
déplacement urgent. Ce sont surtout les familles
monoparentales qui ont recours à ce service de
dépannage.

Selon les cas, ils contribuent à préparer le retour
du pensionnaire dans sa famille, ils permettent
d'éviter des placements institutionnels hâtifs, ils
fournissent des données précieuses aux institu-
tionschargées deprendre la relève.

Dans l'hypothèse d'un transfert du pensionnaire
dans une autre institution ou dans une famille
d'accueil, un changement des personnes de
référence est inévitable, et il serait certes préfé-
rablede disposer dès laséparation de l'enfant de
sa famille, d'une solution définitive. Cependant le
séjour au FADEP sert justement à analyser
préalablement les diverses alternatives au
placement institutionnel et au placement familial
sans devoir y déboucher automatiquement et de
préparer le pensionnaire à un placement éven-
tuel.

4. Décharge éducative de familles en difficul-
tés.

Un nombre grandissant de familles se voit con-
fronté à des situations difficiles sur plusieurs
plans à la fois: problèmes financiers, instabilité
affective, difficultés éducatives.

13
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Afin de décharger ces "familles à risques multi-
ples", et dans le cadre d'une démarche plus
globale de stabilisation, les FADEP reçoivent par
des formules très variables de placement des
enfants ou des jeunes. Cet aspect amène les
FADEP à rattacher une attention particulière au
travail d'assistance familiale et de guidance pa-
rentale.

Les FADEP remplissent cette mission de façon
subsidiaire dans certaines régions du pays. Il est
évident que sur ce plan les FADEP visent une
collaboration étroite avec les services locaux et
régionaux d'assistancesociale.

Pour plus de détails concernant une institution
spécifique, prière de se référer à la
documentationindividuellede chaque FADEP.

V.Conditions de fonctionnement
-Conditions de base

Sauf dérogation expresse par la CNAP, la durée
des placements (constituant pour la plupart une
intervention en état de crise) est limitée à trois
mois.

Remarque:

5. Accueil pour desplacements partiels

Les placements partiels constituent des place-
ments de substitution par des formules d'accueil
et de dépannage plus durables. Sont visés des
enfants les parents exercent leur profession de
façon irrégulière et/ou à des moments pendant
les foyers de jourssont fermés.

Dans lapratique ledépassement du délai de trois
mois s'explique fréquemment par:
- des raisons pédagogiques ou thérapeuti-
ques invoquées par lecomité degérance

- l'attente de l'exécution de la solutionde garde
optimale déjà trouvée.

Le Centre Familial Béthléhem apprécie que ce
service facilite l'intégration sociale notamment
des familles monoparentales et qu'il contribue à
créer uncadredeviestable pour leurs enfants.

IV. Descriptionde laclientèle

Sur unepériode moyennede 9 mois en1991
- le nombre des pensionnaires des 5 FADEP
s'élevait à 115, avec une nette prédominance
des garçons par rapport aux filles;

- la durée de séjour des pensionnaires a varié
entre1 jour et 10 mois. Sur 115 pensionnaires, la
limite des trois mois a été dépassée dans 19%
des cas;

- les instances deplacement ont été le Parquet
dans 41 % des cas et divers autres demandeurs
(famille, polyvalence de secteur, ancien CIEP,
services de placement familial et services psy-
chosociaux) dans 59% des placements. Il ressort
que bien souvent les parents eux-mêmes sont
demandeurs.
- en ce qui concerne le transfert des 84 enfants
ou adolescents sortants, un retour au sein de la
famille a été possible dans 56% des cas ; un
placement dans un centre d'accueil a été néces-
saire dans 33%des cas.

La brièveté du placement constitue un défi péda-
gogique extraordinaire, qui stimule les agents
concernés à entreprendre des démarches édu-
catives, à la fois plus conciseset plus intensives.
L'impact des missions impose un travail éducatif
plus conscient et plus strict, requiert l'élaboration
rapide destratégies nuancées.

Une flexibilité très grande combinée avec une
équipe de professionnels, disposant d'une mise
à-jour permanente des informations concer-
nant les pensionnaires est nécessaire. Ceci
entraîneune responsabilisation et une motivation
accrues desmembres de l'équipe éducative.

Une collaboration fructueuse des divers FADEP
ausein d'un groupede travail s'impose, afin de
mieux coordonner les démarches dans ce sec-
teur et de transmettre les mêmes informations à
chaque participant.
- Structureet formation du personnel

Pour une moyenne de 10 lits conventionnés,
départagés en placements de jour et nuit et pla-
cements partiels, il faudrait prévoir théorique-
ment:

six agents éducatifs, dont un agent spécialisé
ou formé en sciences psychologiques ou péda-
gogiques
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Exception

La Pouponnière "Pléiperlaper" (Foyer Ste
Elisabeth) àEsch-sur-Alzette nécessite

8 agents éducatifs, dont certains
paramédicaux, vu l'âge des enfants
-uneaide-ménagère

la connexion avec un secrétariat efficace
(secrétaire-comptable), vu l'ampleur du travail
administratif due aux nombreuses admissions et
sorties;

la contribution d'experts extérieurs à l'équipe
éducative, ayant commemission:
- l'appuiscolairedes pensionnaires- l'observation et l'analysede cas- lasupervision de l'équipe éducative (ou

supervision individuelle lecas échéant)- l'analyse institutionnelle.

Il est évident qu'une étroite collaboration avec
la CNAP (Commission Nationale d'Arbitrage en
matière de Placements) s'impose:

Onpeut notamment souligner lespoints suivants:
- le signalement immédiat des pensionnaires
nouvellement admis - l'acceptation de nouvelles
admissions- lapréparation du transfertdes pensionnaires

II est cependant important de souligner la res-
ponsabilité du demandeur professionnel en
ce qui concerne le transfert dupensionnaire et le
sort ultérieur dupensionnaire en général.

Une partie des FADEP s'entend comme servi-
ces régionaux ayant une collaboration avec les
autorités locales.
Une coopération accrue avec le réseau social
en place s'impose également.
- Guidance parentale et familiale

" Cadrematériel souhaitable

mise àdisposition d'un vaste espace permettant
aux pensionnaires de se défouler et visant à
animerces derniers

un budget vestimentaire élevé ( va-et-vient
permanent des pensionnaires, état misérable de
leurs vêtements)

un budget médical approprié (mauvais état de
santé despensionnaires)

L'expérience montre que les contacts avec les
milieux d'origine sont particulièrement fré-
quents et vifs. Puisque l'intervention potentielle
du FADEP se situe forcément à un moment de
crise psychosociale aiguë, les démarches sont
particulièrement intenses et délicates. Par rap-
port aux parents, les agents des FADEP assu-
ment des rôlesd'encadrement très variés: expli-
quer, consoler, concilier, stimuler, motiver, ac-
compagner.
-Liens avec lamagistrature

un budget pour matériel didactique plus large
(observation et orientation thérapeutique)

unbudget loisirssuffisant
- Collaboration externe

Pendant la présence des pensionnaires, les FA-
DEP sont souvent amenés àassumer un rôlede
coordination par rapport à d'autres services
(potentiellement) concernés sur les plans mé-
dico-social, psychothérapeutique, scolaire, ortho-
pédagogique et socio-familial.

Dans bien des cas, il revient aux FADEP de
réunir les éléments des dossiers, de dresser des
rapports d'orientation, de proposer des solutions
alternatives au placement institutionnel, de pré-
parer l'éventuel retour en famille.

Sont acceptés les placements ordonnés par la
justice suite à un accord verbal formel ou à un
accord écrit du Parquet. Plusieurs FADEP
disposent d'un certain nombre de places réser-
vées directement au Parquet; d'autres acceptent
ces placements avec l'accord de la direction
et/ou du comité de gérance.

Les FADEP en question transmettent souvent
des rapports d'observation et d'orientation
aux instances deplacement.

Ilest souhaitable d'impliquer les autorités judiciai-
res dans la procédure de transfert d'un pen-
sionnaire, dont elles sont à l'origine du place-
ment.
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VI.Buts éducatifs

Sans vouloir prétendre à une approche globale et
un relevé complet, et tout en sachant que le
séjour limité dans le temps des pensionnaires
impose certaines limites, les buts éducatifs con-
tribuant à l'épanouissement des pensionnaires au
sein d'un FADEP peuvent être décrits de la façon
suivante:

créer un espace protecteur où les pen-
sionnaires sont à l'abri de vécus traumatisants et
permettreàceux-cide vivre leurenfance;

soutenir les pensionnaires en les sécuri-
sant et en leur aidant à surmonter leurs expé-
riences négatives éventuelles vécues antérieu-
rement et à vivre l'arrachement de leur milieu
familial;

restructurer le rythme de vie des pen-
sionnaires pardes repères réguliers;

stimuler les pensionnaires, qui présen-
tent souvent un retard de développement, dans
les domaines de la vie affective et sociale (si
possible libre d'anxiété et d'agressivité), de la
perception, de la motricité, du langage, de la
découverte de l'environnement et de lacréativité;

garantir une continuité du travail éducatif,
surtout ence qui concerne lascolarité;

favoriser l'autonomie des pensionnaires;

préparer les enfants à leur départ en leur
expliquant leurs perspectives d'avenir

apprendre aux enfants à connaîtreleurs
droits;

encadrer et assister lesparents dans leur
tâche éducative et leurs problèmes personnels;

encourager la responsabilité des parents
en sauvegardant dans la mesure du possible la
relation affective des pensionnaires avec leur
familled'origine;

offrir une guidance sociale en milieu
ouvert;

VI. Remarques finales

1. Les 47 lits FADEP répondent à la ma-
jeure partie des besoins constatés. Ceci vaut
surtout au niveau des placements urgents.
Pourtant, deux lacunes importantes doivent être
relevées.

Le taux élevé d'occupation du FADEP pour jeu-
nes gens et le nombre grandissant de demandes
de placement en formule FADEP pour jeunes
filles peuvent soutenir le projet éventuel de la
création d'une structure spécifique, réservée à
des filles de12 à16ans.

Le fonctionnement actueldes FADEP fait ressor-
tir leur importance et leur coopération au niveau
du travail social régional. Dans cette perspec-
tive l'onpeut regretter l'absence totalede structu-
res FADEP danscertaines régions du pays.

2. Ilya lieud'insister une foisde plus sur le
rôle d'observation, d'orientation et de guidance
psychopédagogiques des FADEP. Ainsi ils
peuvent constituer une phase intermédiaire
importante entre des structures plus fermées
et des structures plus ouvertes de travail
social. Suite à des mesures à caractère
provisoire, concernant soit le placement
institutionnel, soit la réinsertion dans le milieu
d'origine, les FADEP contribuent à orienter les
décisions plus définitives.

3. L'expérience quotidienne du fonctionne-
ment des FADEP montre qu'une flexibilité par-
ticulière est requise à bien des niveaux: condi-
tions d'admission, disponibilité d'accueil sur les
plans quantitatif et qualitatif, engagement
professionnel et personnel de l'équipe éducative,
caractère global de laprise en charge, durée des
placements, diversité des démarches,
disponibilité de coopération avec l'extérieur.

Le comité de gérance constitue l'organe de
concertation optimal sur le terrain et le garant
indispensable decette flexibilité.
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ANNEXE

RELEVEDESFADEP EXISTANTSEN1993

Tous les FADEP sont conventionnés par le Ministère de la Famille; le FADEP Rumelange bénéficie
d'uneconvention incluant la participation des communesdeRumelange et Kayl/Tétange.
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NOM GESTIONNAIRE PLACES AGE FONDE

St. JosephRumelange Cartes
Jeunes et
Familles

10 Lits Otë-12
10 FADEP
dont2justice

05/1988

Pouponnière Pléiperplaper
(Foyer SteElisabeth) Esch

Elisabeth 10 Lits 0-2
3FADEP
dont3 justice

1934
12/1990

Don BoscoLuxembourg Maison de ta
PorteOuverte

10 lits 0/2-12
10FADEP
dont4 justice

10/1989

StJosephLuxembourg Maison de la
PorteOuverte

12lits 12-16
9FADEPgarçons
dont4 justice

02/1990

CentreFamilial Béthléhem
Dudelange

Pro Familia 12lits 0/2-12
12FADEP
dont0 justice

12/1990

TOTAL 54 lits
47 FADEP
dont13 justice



Lesgroupes quiaccueillent
des enfanté souffrantd'un

handicap

Première orientation

En principe, lors d'une demande de placement
en centre d'accueil pour un enfant mineur af-
fecté d'un handicap, deux possibilités se pré-
sentent au demandeur:

RaymondCeccotto
directeur-adjoint de la
FondationAPEMH
B.P.225
L - 4003Esch-sur-Alzette

Permettez-moi de faire dès ledépart quelques
remarques préliminaires pour indiquer les limi-
tes de mon intervention:

le secteur du handicap est très vaste, les
formes et niveaux de handicaps très va-
riées et souvent les divers handicaps sont
associés.- toute assertion est à relativiser pour diffé-
rentes raisons que j'énumérerai plus loin:
toute demande et réponse de placement
est donc à individualiser en fonction de sa
spécificité.- dans toute démarche, plus que le place-
ment lui-même, il est important d'avoir ac-
cès à une information et une orientation la
plus complète et actualisée possible.

Pour ces raisons, je limiterai mon "exposé" au
sens strictedu programme de ce matin c.-à-d.
à la présentation des possibilités actuelles
d'accueil d'enfants mineurs avec handicap
dans les centres/foyers.

Ilme sera difficilede donner des chiffres pré-
cis, vu que la situation change constamment.
Retenons aussi que plus le handicap est
grave, plus la place occupée risque de l'être
définitivement.

Les noms d'institutionsqui seront citées le
seront comme exemples et lieux de pla-
cements possibles et ne se veulent pas
être une énumération exhaustive.- A la fin de mon intervention quelques
adresses utiles permettront de se rensei-
gnerde façon plus détaillée.

Si le handicap en question n'est pas trop
grave, c.-à-d. n'exige pas un encadrement
(matériel, personnel, soins, etc..) trop spécifi-
que, l'accueil dans un groupe d'enfants
"normaux" peut être une solution adéquate.
Sinon un placement en institution spécialisée
est àenvisager.

Les centres d'accueil pour enfants/jeunes ac-
ceptent en principe un enfant avec un handi-
cap - et nous considérons ceci comme une
approche positive dans le sens de l'insertion -
mais en respectant deux conditions:

1. l'enfant doit être "tolérable" dans le groupe
ayant égard àdes facteurstels:- soins médicaux ouautres- gravité du handicap- capacité d'insertionsociale et dans le

groupe- accessibilité matérielle, etc.

2. une scolarisation doit être assurée p. Ex.
dans une classe spéciale, Centre d'éduca-
tion différenciée etc. Cette condition sera
de plus en plus à relativiser vu les efforts
d'insertion dans les classes normales en-
treprises actuellement.

Dans lecas d'une admission possible dans un
centre d'accueil non-spécialisé une attention
toute particulière est à porter lors de la sor-
tie/transfert de l'adolescent vers une structure
spécialisée, ce qui reste souvent comme seule
solution à l'âge de 15-18 ans. Ce transfert né-
cessite une préparation et une bonne collabo-
ration entre les équipes éducatives.

Placement dansdes structures spécifiques
pourpersonnes handicapées

Enprincipe, unenfant mineur - et s'ilne pourra
pas être admis dans un centre d'accueil pour
enfants "normaux" - pourra être admis dans un
centre d'accueil spécialisé selon la nature de
son handicap en tenant compte encore une
fois decertains critères:

- possibilités de scolarisation-priorités d'ordre interne des associa-
tions gestionnaires
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-places disponibles- problèmes de régionalisation et/oude
transport .

Je citerai à titre d'exemple quelques centres
d'accueil prévoyant d'office l'admission de jeu-
nes dans leur structure

A partir de l'âge de scolarisation (ou même
avant)

pour les enfants avec handicap physique

le foyer pour enfants IMC à Mondorf-les-
Bains; condition: ce centre d'accueil fonc-
tionne comme internat et la fréquentation
de leur structure scolarisable est une con-
dition sine quanon
le foyer Pietert à Grevenmacher peut
fonctionner en internat si l'enfant n'est pas
scolarisable (vu la gravité du handicap)

pour les enfants mentalement handicapés:

l'lnstitut St. Joseph à Betzdorf accueille
ces enfants et les scolarise en même
temps. L'institut n'accepte en principe pas
d'externes .
le Foyer "Tricentenaire"

A partirde 6ans

le foyer "Eislecker Heem" (handicap men-
tal) et celui pour "Enfants autistes" admet-
tent des enfants affectés du handicap res-
pectif.

A partir de 15 ans, les structures d'accueilse
diversifient:

pour lehandicap physique et moteur

les structures d'hébergement de la Fonda-
tion IMC Kraïzbierg

pour le handicap mental

les structures d'hébergement de la Fonda-
tion Ligue HMC
les structures d'hébergement de la Fonda-
tion A.P.E.M.H.,ainsique
le foyer Bamerdall et le Foyer Bettendorf.

Reste la situation spécifique des handicaps
sensoriels (sourds-muets ou aveugles) dont
l'orientation m'échappe en cas de placement
pour mineurs. Dans ces cas, une informa-

tion/orientation s'impose auprès des services
adéquats (voir plus bas).

Quelques remarques finales

1. Mettre tout en oeuvre pour éviter un pla-
cement trop précoce:

IIexiste des solutions de prise en charge
journalière: crèches intégratives, centres
de jours spécialisés, foyers de jour classi-
ques etc. qui peuvent différer un place-
ment définitif 24/24 heures.
D'autres alternatives peuvent être des in-
dications permettant un maintien à domi-
cile: placements temporaires dans les
foyers, dépannages, l'aide précoce à do-
micile, les aides àdomicile aux familles.- Ala limite des familles d'accueil par l'in-
termédiaire des services de placement
familialpourraient être une autre voie.

2. Lors des démarches de placement il faut
tenir compte au maximum des critères
particuliers d'admission, par rapport aux si-
tuations souvent particulières et individuel-
les qui seprésentent:

- gravité et/ou multiplicité des handi
caps présents- diversité du degré d'autonomieàas-
surer, àstimuler- placement et besoin d'unescolarisa-
tion/formation/prise en charge spécifi-
ques

Prévision aussi que, malgré le nombre de
places libres forcément limitées, un pla-
cement d'urgence d'un enfant handicapé
(lorsde la disparition accidentelle du (des)
parent(s), ou lors d'une hospitalisation
prolongée p. Ex.) devra toujours être pos-
sible.

3. Je signalerai encore un problème qui se
présente de plus en plus ces dernières
années. Nous sommes souvent confrontés
à des demandes d'admission d'adoles-
cents ou de jeunes adultes dont le handi-
cap est associé à une problématique d'or-
dre" psychique" (double pathologie, trou-
bles du comportement ou symptomatolo-
gies psychiatriques associées). Vu leurs
problématiques spécifiques, leur insertion,
même dans un groupede personnes han-
dicapées est souvent impossible, et par
ailleurs, aucune structure intermédiaire
adaptée n'existe actuellement. La liste
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d'attente s'allonge et une solution à ces
demandes s'imposed'urgence...

4. Ma dernière remarque concernera enfin
l'importance capitale d'une bonne informa-
tion préliminaire à chaque orientation lors
d'une demande de placement d'un en-
fant/jeune handicapé, comme je l'ai déjà
indiqué audébut.

Pour faciliter cette recherche d'information, les
diverses associations oeuvrant dans le do-
maine du handicap se sont regroupées pour
gérer un service qui s'appelle

INFO-HANDICAP
20, ruede Contern

L-5955 ITZIG
Tél.: 36.64.66
Fax: 36.08.85

et/ou la plupart des informations sont centrali-
sées et distribuées auxdemandeurs.

Ce même service en collaboration avec le Mi-
nistère de la Famille vient d'éditer un "Guide
du Handicap" avec des informations pratiques
et des adresses de Centres d'accueil regrou-
pées dans 4 brochures selon les groupes
d'âge:

0-4ans
4-12ans
12-18 ans
18ans et plus.

Un dernier outil reste le guide "RESOLUX"
(Réseau social Luxembourg) qui sera revu et
édité en version corrigée "RESOLUX 4" cou-
rant juillet 1994.

Leplacement familialcomme
alternative

José-Anne Schaber
Responsable du
Service de PlacementFamilial
21, rueMichelRodange
L- 2430 LUXEMBOURG

Historique et situationactuelle

Contrairement à d'autres pays voisins, le Luxem-
bourg n'a pas une très longue tradition de place-
ment familial, du moins dans sa forme institution-
nelle (comme par exemple les nourrices en
France). Jusqu'à la fin des années 70, la Croix-
Rouge était le seul service à faire du placement
familial, ceci pour des enfants, accueillis dans sa
pouponnière àRédange qui ne pouvaient rentrer
dans leur foyer et qui étaient placés dans des
famillesde substitution.

Au milieu des années 70, 1600 enfants se trou-
vaient placés dans quelques grandes institutions
au Grand-Duché. Les responsables du Ministère
de la Famille se sont posés des questions par
rapport à cette situation et ensemble avec plu-
sieurs institutions appartenant le plus souvent à
des congrégations, ils ont commencé à trouver
des nouvelles voies par des conventions. Dans
l'esprit du temps, ils ont été vers une profession-
nalisation du personnel et une diminution du
nombre d'enfants dans les groupes, vers l'écla-
tement des grandes structures au profit de peti-
tes maisons. Parallèlement, ils ont commencé à
mettre en place des alternatives au placement en
institution (familles d'accueil, adoption), au pla-
cement nuit et jour (crèches et foyers de jour,
gardiennes) ou même au placement tout court
(services de suivi, de consultations, plus tard
encore la possibilité de s'occuper de son enfant
grâce au RMG). La philosophie dedépart était de
garder les parents dans leur responsabilité et de
les impliquer dans l'avenir de leurs enfants.

Toutes ces solutions se sont développées paral-
lèlement dans les années 80, trouvant peu à peu
leur spécificité dans la mesure oùon apprenait à
mieux connaîtreleurs avantages et désavanta-
ges pour pouvoir se compléter dans un secteur
social aux mesures toujours plus développées et
plus spécifiques. Ces changements ont conduit à
un autre type de collaboration entre les profes-
sionnels des différents secteurs et ont fait appa-
raîtreclairement la nécessité de se concerter.
Voilà lasituationactuelle.

Le Ciep qui était censé gérer les demandes
d'admission et les offres des placements en insti-
tution a été créé en 1974. Dans l'impossibilité de
pouvoir toujours placer directement les enfants, il
s'est constitué un réseau de quelques famillesde
dépannages, pour accueillir des enfants en cas
d'urgence. Certains de ces dépannages, se
transformant en placement à plus long terme
(avec ou sans jugement, du tribunal de. la jeu-
nesse), ont fait apparaîtrele besoin d'en faire un
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service séparé et c'est ainsi que le Splafa a été
créé en 1978 dont la spécificité est restée très
longtemps les placements nuit et jour à long ou
moyen terme et constituait une alternative au
placement en institution.

Pour pouvoir permettreàcertains enfants de ren-
trer dans leur famille d'origine, des situations de
placement jour et nuit ont été transformées en
placement jour; ensuite, des placements de jour
ont été envisagés dès le départ et actuellement,
la demande pour cesplacements est enaugmen-
tation continue, surtout dans les grandes
agglomérations.

Le foyer de jour de la Caritas avait à la même
époque de quelques gardiennes qui s'occupaient
des enfants ne trouvant plus deplaces dans leur
foyer de jour; plus tard, cette solution a donné
naissance au service de placement "Fir Ons
Kanner" qui pendant très longtemps a fait princi-
palement des placements de jour. Au début des
années 80, le Ministère de la Famille a conven-
tionné ces 2services. En 1992, la Croix-Rouge a
également accepté de faire une convention avec
le Ministère de la Famille pour son service de
placement familial qui avait fonctionné au ralenti
pendant les dernières années. Ce service a la
spécificité de faire uniquement des placements
nuit et jour et en plus des adoptions dans les 2
autres services, ilarrive qu'un enfant soit adopté
pendant un placement dans la famille d'accueil,
mais cette éventualité ne correspond pas à une
intention aumoment du placement.

Au31 décembre 1993, ces 3 services accueillent
205 enfants en placement jour et nuit, 280 en
placement jour. Le nombre des familles d'accueil
est légèrement inférieur au nombre d'enfants
placés, étant donné que certaines familles
accueillent plus d'un enfant (le plus souvent des
fratries). Une vingtaine de psychologues et
d'assistants sociaux travaillent dans les 3
services (pas toujours à temps plein) pour la
sélection, l'accueil des demandes de placement,
la préparation du placement, le suivi pendant et
parfois même après leplacement.

Aucours des ces 15 années, le placement fami-
lial a évolué. Il a considérablement augmenté,
mais il s'est aussi différencié, diversifié, s'adap-
tant aux besoins du moment. Le placement fami-
lial étant une mesure d'aide qui entraîneforcé-
ment la séparation et l'attachement à d'autres
personnes et structures, la vie dans un autre mi-
lieu que le milieu d'origine, il vaut mieux y recou-
rir uniquement en cas d'absolue nécessité, en
cela ilnese différencie pas du placement en ins-

titution. C'est donc seulement lorsque les aides
ambulatoires (services spécialisés, crèches) ne
suffisent plus pour offrir une réponse adéquate
qu'on devrait penser à un placement familial, en
ayant toujours à l'esprit que le problème de la
séparation et de l'attachement entraînés par
cette mesure restent la problématique à prendre
en charge. L'option pour le placement familial ou
l'institution devrait dépendre de ce que l'une ou
l'autre solution a à offrir à un enfant donné à un
moment donné.

Que peut offrir leplacement familial?

Un enfant placé dans une famille va se trouver
dans une unité de vie relativement petite où les
différents membres présentent une constellation
relationnelle et émotionnelle spécifique.
Lorsqu'une nouvelle personne est introduite dans
cette dynamique, il est évident que ceci entraîne
des changements non seulement pour le nou-
veau venu, mais aussi pour toutes les personnes
s'y trouvant déjà, au niveau individuel aussi bien
qu'au niveau de groupe (à la différence d'un pla-
cement en institution où la structure ne sera pas
affectée). Si on ajoute à cela le fait que - en gé-
néral - l'enfant placé ne quitte pas totalement son
contexte familial d'origine (visites aux parents,
frères et soeurs, qui eux non plus ne vivent pas
nécessairement tous ensembles), on réalise à
quelpoint une telle situation peut être délicate et
quels sont les efforts que cela peut demander à
tous les concernés pour qu'une vie commune
harmonieuse, satisfaisante soit possible. L'enfant
placé occupeune position très exposée entre les
différents systèmes. Il doit arriver à se sentir à
l'aisedans son milieu d'accueil tout en nese sen-
tant pas coupable vis-à-vis de son milieu d'ori-
gine. C'est certainement ici que le professionnel
du service de placement familiala un rôle impor-
tant à jouer.

Accueillir un enfant chez soi demande à une
famille un engagement et une sensibilité aux
problèmes de l'enfant accueilli en même temps
qu'une attitude positive, tolérante vis-à-vis de ses
parents avec lesquels elle est amenée à collabo-
rer dans une mesure plus ou moins grande.
Cette disponibilité n'est pas toujours évidente,
même si elle s'avère nécessaire pour le bon dé-
roulement d'un placement. C'est au cours des
entretiens de sélections des familles candidates
que chaque famille devra arriver à évaluer avec
leprofessionnel sespoints forts et ses faiblesses
pour juger ensemble si une telle expérience
correspond vraiment au projet formulé. Ce n'est
pas parce qu'une famille réalise à ce moment
qu'elle n'est pas prête pour un placement qu'elle
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doit pour autant avoir l'impression de ne pas être
"une bonne famille". En règle générale, il ne
s'agit pas ici d'une analyse decapacité éducative
d'un couple, mais bien de l'analyse de la
structure familiale à un moment précis par
rapport à un projet précis qui demande l'appro-
fondissement de certaines caractéristiques fami-
liales en rapport avec le projet. Accueillir un en-
fant doit aussicomporter un bénéfice émotionnel
pour la famille d'accueil pour qu'elle arrive à as-
sumersa missionau long d'un placement.

Il yaurades périodes plus ou moins faciles dues
autant à des évolutions dans la famille d'accueil
que dans la familled'origine et ilest bon de faire
régulièrement le point avec les professionnels du
service. Celui-ci devra aider à réfléchir, à réajus-
ter, à jouer d'intermédiaire et d'analyste. Une re-
lation de confiance s'établissant avec le temps
entre le professionnel et la famille d'accueil est
essentielle et une garantie supplémentaire pour
la réussite d'un placement; une formation infor-
melle réciproque se fait dans cette relation au fil
du temps.

Lorsqu'on parle de sélection de famille d'accueil
d'un côté, il faut aussi parler de l'analyse de la
demande de placement de l'autre. En recevant
une demande de placement, leprofessionnel doit
se donner lesmoyensd'avoir les renseignements
nécessaires par les parents, mais aussi les as-
sociations sociales déjà impliquées dans lasitua-
tion (secteur, SCAS, etc.) pour pouvoir évaluer le
contexte social de l'enfant, avec ses potentialités
et ses limites. Est-ce que dans cette situation
précise, il est réaliste de prévoir un retour chez
les parents dans quelques mois voire quelques
années, ouest-ce que c'est une erreur? Il faut en
parler clairement avec les parents, les écouter,
les encourager, mais aussi les confronter à
toutes les dimensions du problème. Après tout, il
s'agit de l'avenir d'un enfant et il faut arriver à
faire un projet dans ladurée, en sachant bien sûr
qu'il devra rester flexible et adaptable à la réalité
changeante. Après lamise en commun des diffé-
rents éléments, ilfaut arriver à un consensusqui
lui seul pourra constituer la base d'un placement
réussi; les rôles doivent être clairement définis et
acceptés par les différents partenaires. La durée
du placement devrait également être utilisée à
favoriser l'émancipation de la familled'origine. Le
retour de l'enfant auprès de sa famille et non la
séparation est l'objectif premier de toutes les in-
terventions. En cas d'échec du projet, il faudra
néanmoins veiller à garder à l'enfant les liens
avec ses parents (visites, ...)

Au moment où se fait le placement, un contrat
écrit est établi entre les parents d'origine, la fa-
milled'accueil et le professionnel du service, les
engageant chacun à leur niveau. A côté du sens
moral de ce contrat autour d'un enfant, il s'agit
aussi de la possibilité de redéfinir clairement les
rôlesdechacun dans cette collaboration.Dans la
mesure du possible, l'enfant devra aussi être mis
au courant et participer aux différentes étapes
pour qu'il comprenne et soit impliqué. Le profes-
sionnel qui le suivra devra être le garant de son
histoire qui la connaîtet la protège pour lui per-
mettre de développer son identité personnelle
pendant ladurée du placement et après.

Quels sont les enfants àplacer en famille d'ac-
cueil?

Les demandes diffèrent aussi bien au niveau de
l'âge des enfants, de la place dans leur fratrie,de
l'état civil des parents, du lieu d'habitation, du
contexte familial,de l'éducation. Ilpeut s'agir d'un
placement jour et nuit parce que la mère seule a
un horaire de travail incompatible avec une crè-
cheou parce qu'il y aeu abus sexuel nécessitant
la séparation entre l'acteur et la victime, donc
pour des mesures éducatives et de protection. A
l'évaluation de ces données, il faut voir s'il est
possible à l'enfant de pouvoir profiter d'un place-
ment familial; s'il arrive à s'intégrer dans une au-
tre famille, à faire des liens. En effet, cette der-
nière condition est indispensable pour que l'en-
fant puisse se sentir bien; trop de ruptures ou
d'abandon mettent cette capacité d'attachement
en péril. De ce fait, il est souvent préférable de
réserver leplacement familial à des bébés oude
jeunes enfants (sans en faire une règle absolue)
et àveilleràce qu'une aide psychologique même
thérapeutique soit disponible pour des enfants
ayant déjà vécu des situations difficiles, ou trau-
matisantes. L'aptitude des parents à ne pas ja-
louser lesparents d'accueil, leur capacité de réa-
liser qu'il s'agit làd'une aide réelle pour eux, sont
autant de qualité à développer au bénéfice de
tous les impliqués dans la situation de place-
ment.

L'évolution du placement

Tout le monde s'accorde à dire qu'une bonne
préparation est labase d'unplacement réussi. Au
cours du placement, des problèmes peuvent se
présenter, souvent les mêmes queceux que pré-
sentent leurs propres enfants, (problèmes de
santé, scolaires, adolescence difficile, etc.), mais
aussi des problèmes spécifiques au placement.
Dans ces moments, la famille d'accueil doit pou-
voir compter sur l'aide des proches, mais aussi

ANCE-Bulletin Nr.82. Juillet 1994
22



sur celle des professionnels des services et des
parents d'origine.

Pour autant que cela soit possible, les enfants
retournent chez leurs parents après quelques
mois ou quelques années; ceci est préparé par
des visites régulières et des retours en week-
ends et en vacances. Même après le retour chez
les parents d'origine, il n'est pas inhabituel de
voir revenir un enfant dans sa famille d'accueil
pour les vacances ou pour l'hospitalisation de la
mamanparexemple. De parson placement, l'en-
fant a élargi son entourage "familial".Il est impor-
tant de lui permettre de ne pas devoir couper le
pont avec des personnes qui ont joué un rôle
important pour lui. Il aura appris à établir et à
garder des liens émotionnels.

Mai il arrive aussi qu'au bout de quelque temps
(souvent après 2 ou 3 ans), le contact avec les
parents d'origine se ramifie, voire même s'arrête
pour des raisons indépendantes de l'enfant. Le
plus souvent ceci est dû à des changements
dans la familled'origine qui ne permettent plus à
l'enfant placé d'y maintenir sa place. Il faudra
alors travailler dans une perspective de long
terme avec cet enfant et sa famille d'accueil, les
soutenir dans la nouvelle réalité et aider plus tard
l'enfant à faire son travail de deuil et à prendre
son indépendance.

Parfois encore, ilarrive qu'un placement se ter-
mine à un moment imprévu; soit de manière
abrupte, lesparents retirent sanspréavis l'enfant,
soit, plus prévisible, par exemple lorsqu'une fa-
mille d'accueil traverse une crise familiale qui
rend impossible la continuation du placement.
Même si ces situations ne sont pas fréquentes,
elles sont toujours pénibles à vivre pour toutes
les personnes impliquées. Ilest évident que les
moments évolutifs peuvent être nombreux dans
une situationde placement, on n'aura pas tout pu
prévoir. Tout reste dans ce cas à réévaluer, y
compris d'autres formes de placements. Un bon
transfert peut être une réelle chance pour unen-
fant.

Ces quelques réflexions nous montrent que si le
placement familial peut être une bonne mesure
d'aide, il est plus compliqué que l'opinion publi-
quen'a tendance àlecroire.

Ilest important que les famillesd'accueil puissent
travailler dans les meilleuresconditionspossibles
et que les solutions et les voies actuellement
disponibles nenous dispensent pas d'essayer de
concevoir d'autres cheminements. Les questions
de formation et de statut des familles d'accueil

n'ont pas encore trouvé une réponse définitive, il
sera certainement bon de traiter les problèmes
du placement familial dans le contexte plus large
de l'ensemble des formes de placements sans
jouer sur de fausses rivalités. Dans chaque cas
concret, il faut examiner toutes les mesures dis-
ponibles pour arriver à un choix judicieux et à
une collaboration effective avec les autres sec-
teurs,dans l'intérêt du biende l'enfant.

Lesplacements à l'étranger

MarieeBuisseret
Directeur de l'lnstitutMédico-
Pédagogique "Mes Petits"
9, avenue de lagare
B - 6720 Habay-la-Neuve

Après le coup de téléphone m'invitant à cette
journée, je me suis demandé comment j'allais
m'y prendre pour aborder un sujet qui est en
pleine évolution dans votre secteur, la rencontre
et le développement d'un nouveau type de prise
en charge des personnes présentant des trou-
bles relationnels importants ducomportement,de
la personnalité souvent rencontrés dans des
familles en crise.

Question, qui d'après les échos et contacts que
j'ai avec certaines personnes du secteur au
Luxembourg est une question qui devient de plus
en plus actuelle et de plus en plus aiguë. Ques-
tion, sujet qui je pense crée une certaine tension
interne au secteur, et développe une espèce de
culpabilisation.

Pour ce faire, j'envisage mon intervention en
deux temps,

1) faire état de notre histoire institutionnelle,

2) aborder des éléments de réflexion sur les
placements luxembourgeois.

Vu le peu de temps dont je dispose, vous com-
prendrez aisément que je vais brosser une série
d'éléments qui j'espère pourront être repris et
développés lors des échanges.
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1) Notre histoire institutionnelle,

Pourquoi l'histoire institutionnelle ?

Je pense qu'il y a certaines similitudes, et que
vous rencontrés actuellement une situation qui
s'est fortement développée en Belgique il ya de
cela une dizaine d'années. En Belgique, la ré-
ponse qui est faite à un problème de société,
comme dans la plupart des autres pays est de
deux ordres, l'unau niveau

"
médical ", l'autre au

niveau
" judiciaire". Les I.M.P. sont repris dans

le cadre d'intervention médico-socio-pédagogi-
que.

Il y a une dizaine d'année, les personnes ac-
cueillies relevaient du handicap mental, douce-
ment est apparue des demandes d'intervention
pour des personnes ayant des troubles du com-
portement.

Après quelques années, nous avons rencontré
une situation decrise qui nous aamené à devoir
clarifier notre choix, à refaire des options de tra-
vail, à redéfinir le projet pédagogique, ànous re-
positionner par rapport a un nouveau besoin, à
de nouvelles demandes.

La question se résumait en: faisons-nous une
place àce type de problématique dont la problé-
matique elle-même est de trouver place quelque
part.

Ce quinousa été fort utile:

C'était de nous raccrocher à l'identité que nous
donnait le pouvoir subsidiant ( intervention de
soins), et à considérer que les troubles et
manifestations sont à prendre au niveau de l'ex-
pression d'une souffrance dues à des perturba-
tions antérieures et nécessitant une intervention
de soins, attention de ne pas se noyer dans l'as-
pect strictement médical mais bien dans une di-
mension psycho-médico-socio-pédagogique.

Ne perdons pas de vue que les moyens utilisés
par ces personnes ( agressivité, automutilation)
est malgré tout une tentative de faire face à la
vie, c'est peut-être les seuls moyens qu'ils ont
trouvés jusqu'à présent pour faire face à la vie
avec leur êtressouffrant.

- l'accointance de certaines personnes de
l'équipe avec ce typedepathologie.

charges mais surtout l'ouverture qu'elles nousont
permis ànousadultes.

Nous avons et rencontrons toujours ce sentiment
"d'impuissance" face à ces problématiques
(énormes compétences à rater), sentiments qui
remettent en question le "pseudo pouvoir" des
adultes.

Cela nous a amenés à réduire nos ambitions,
investir plus le moment présent, de ne plus ima-
giner quenousallionsfaire un longparcours,

à réduire nos attentes, une politique de la réus-
site et non de l'échec; d'essayer de renverser la
vapeur, des réponses adaptées et modulées à
chacun,

travailler la notion de la différence, personnaliser
et individualiser, à multiplier les prises de paro-
les.

Cela nous a amenés à clarifier ce qui est lois,
règlement, règles de vie comme outils de travail
quant à renvoyer à la personne la transgression
dans laquelle elleagit.

D'installer et clarifier la procédure d'admission, la
période d'essai et d'évaluation.

Cela nous a amenés à vivre une certaine tolé-
rance entre-nous, parce que confronté à ne pas
savoir en tentant malgré tout quelque chose.

Je me dois un hommage à toutes ces personnes
(jeunes et adolescents) qui ont été et qui sont
pour la plupart parminos plus grands formateurs,
nous renvoyant à nous toutes les questions exis-
tentiellesdela vie.

Si jesuis ici aujourd'hui c'est quelque part grâce
àeux.

Cepalier a ses limiteset nousaamenés dans un
second temps à reconsidérer nos relations avec
les familles.

De considérer l'histoire familiale, le patrimoine
familial comme agissant même quand iln'est pas
là.

De maintenir ouverte la question de leur place-
ment, pourquoi es-tu placé? qu'est-ce qui fa
amené ici?

- l'expérience de notre vécu (2 à 3 ans), avec
bien sûr l'énorme difficulté à vivre ces prises en
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2) Eléments de réflexion sur les placements
luxembourgeois.

dans un centre thérapeutique, - mon enfant est
dans un foyer, - ete

Vous vous trouvez face à un phénomène qui
prends de l'expansion, qui croit considérable-
ment.

N'êtes-vous pas, vous aussidans une espèce de
mutation dans laquelle le type de handicap se
modifie pour laisser place à un handicap "social,
familial " qui de toute façon fait souffrance. Sur
ces deux dernières années, lademande de prise
en charge d'enfants luxembourgeois au sein de
notre institutionest passée de 3à 8.

Il me parait important de relativiser la situation
sanspour autant labanaliser.

II me semble important de préciser que les per-
sonnesque nous accueillons( de 3à18 ans ) et
qui proviennent du Grand Duché, ont de lourdes
problématiques avec pour certaines( à peu prés
30%) sont passées par une structure psychiatri-
que.

Notre institution prend également le relais d'au-
tres institutions belges.

Dernièrement nousavons accueilli unenfant de 4
ans et demi qui en l'espace de quelques mois
avait épuisé 3 à 4structures scolaires différentes
et cemalgré la motivationdes enseignants.

J'ai parfois le sentiment que placer à l'étranger
provoque, engendre de la culpabilité, une per-
ception négative, une comparaison, un peu
comme si les I.M.P. savent et nous pas, et
créant une tension interneau secteur.

Parfois mon embarras est grand, j'ai l'impression
d'êtrepris ou de servir à une espèce de conflit, à
cela je réponds: nous ne savons pas plus, nous
avons simplement une expérience différente et
ce comme tout un chacun avec nos richesses et
nos limites.

Je pense aussi que d'être à l'étranger (20 minu-
tes de Luxembourg.Ville) nous place (1.M.P.)
dans certains avantages que nousperdrions pro-
bablement si nous étions installés au Luxem-
bourg. La plupart des familles qui arrivent chez
nous sont d'une part triste de s'être exilées, de
ne pas avoir trouvé réponse chez eux, et en
même tempsse sentent soulagées parce qu'elles
se perçoivent persécutées par le système social
luxembourgeois.

Ces familles ont souvent l'impression de perdre
leur identité, c'est un petit pays ou tout le monde
sait tout sur tout le monde. C'est un moment
important parce qu'à ce moment précis, ces fa-
milles nous place sur unpiédestal, vous êtes les
bons, ils sont mauvais et nous piège dans une
position qui ne pourra se révéler par la suite que
comme décevante.

En partant à l'étranger, cela peut-être vécu et
présenté a l'environnement comme quelque
chose de normal qui se passe pour un bon nom-
bre d'enfants qui vivent leur scolarité en Belgi-
que. Cela est plus facile à vivre que de dire -
monenfant est dans unFADEP, - monenfant est

Je pense que le système Luxembourgeois est
très normatif, c'est soit bon, soit mauvais, qu'iln'y
a pas d'alternative possible. En parlant d'en-
seignants, je souhaite faire une remarque qui a
son importance, jepense que le système scolaire
luxembourgeois à une responsabilité consé-
quente dans les situations de rejets et de place-
ments, ]e pense que s'il y avait une plus grande
ouverture de celui-ci, ( jene dispas qu'il y en a
pas ) cela réduirait les placements dans les
structures d'accueil. Il suffit d'entendre les
professionnels luxembourgeois qui ont une
bonne collaboration avec les enseignants pour
constater leur capacité d'aller plus loin dans leur
prise en charge.

Ne faisons pas non plus des enseignants les
seuls responsables.

Je souhaite vous faire part du plaisir que
j'éprouve lors de les différentes rencontres avec
les intervenants sociaux travaillant au Grand Du-
ché et qu'ilyachez ici comme partout ailleurs un
potentiel remarquable.

J'ai l'impression que la question des placements
à l'étranger est mal posée, elle s'exprime detelle
façon qu'elle sous-entend qu'il y a desbons et de
mauvais et se cantonnant de trop dans cette
dialectique.

Que la préoccupation devrait se porter sur les
moyens à développer pour permettre un traite-
ment decesproblématiques.

Je terminerai mon intervention par une question
qui est au centre de mes préoccupations, quel-
que soit le problème des territoires, des frontiè-
res: quelle place laissons-nous à ces personnes
qui sont dans un processus de rejet, d'exclusion
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et ce tant à un niveau politique, qu'à un niveau
social, qu'àun niveau de société.

leur couple ou pour leurs autres enfants et/ou
souhaitent que leur enfant soit en contact avec
des enfants non handicapés.

Les Foyers deJour:unealterna-
tiveparrapportauplacement

jouretnuit?

Je n'ai donné que quelques exemples, desquels
il ressort quand même clairementque lesparents
perçoivent le foyer de jour comme positif, soit
pour leur enfant, soit pour eux-mêmes soit pour
tous les concernés. En ce sens il y a d'emblée
un climat permettant d'établir une relation posi-
tive avec les parents et l'enfant et de travailler
ensemble dans l'intérêt del'enfant.

AnitaEilert
Psychologuediplômée
Entente desFoyers deJour
5, avenue de la Gare
L- 1611Luxembourg

Quand j'ai reçu l'invitation de I'EGCA pour pré-
senter les foyers de jour, j'ai constaté que l'alter-
native foyer de jour était la seule à être dotée
d'un point d'interrogation. Je pense pourtant que
ce point d'interrogation est justifié. Si dans cer-
tains cas le foyer de jour peut être une alterna-
tive, dans d'autres cas il ne l'est certainement
pas.

Dans une première partie je fais unconstat de la
situation actuelle, c. à d. des demandes qui par-
viennent actuellement aux foyers de jour, mais
qui auraient pu être adressées à la CNAP. Dans
une deuxième partie je m'occupe des critères qui
peuvent être importants pour les professionnels
qui se demandent siun enfant doit être placé en
foyer de jour ouen centred'accueil.

Situation actuelle:

1) Les foyers de jour obtiennent des de-
mandes d'admission de lapart des parents.

Les motifs sont nombreux

- les parents se rendent compte que l'éducation
de leurenfant les dépasse

- ils se rendent compte que leur enfant a un re-
tard de développement

- ils ontd'autres enfants déjà placés jours et nuits
et tentent d'éviter qu'un autre enfant de leur fa-
mille ne soit placé en l'inscrivant au foyer de jour.
- ils sont parents d'un enfant handicapé et ont
besoin d'une décharge pour eux-mêmes, pour

2) les foyers de jour obtiennent des deman-
des de lapart de l'assistant(e) social(e)

La grande différence par rapport au premier type
de demandes consiste dans le fait que c'est un
professionnel qui se rend comptequ'un enfant ne
peut rester constamment dans sa famille, mais
qu'il est d'avis qu'un placement jour et nuit n'est
pas absolument nécessaire.

Dansces cas lesparents agissent souspression,
ayant peur que leur enfant ne soit placé jour et
nuit. C'est pourquoi il est plus difficile d'établir
avec eux une relation deconfiance. Les parents
ont assez souvent tendance à cacher leur situa-
tion et leurs problèmes aux éducateurs pour pré-
serverainsi leur famille intacte.

3) La demande est faitesuiteàun jugement
du tribunal de la jeunesse. Ces derniers temps
ces demandes ont été très rares - II est d'ailleurs
souvent difficile d'y répondre, les foyers de jour
n'ayant pas de places réservées à ces cas. Ici
aussi la collaboration avec les parents s'avère
difficile.

Quels sont alors les critères permettant à l'assis-
tante) social(e) de décider s'il/si elle adressera
une demandeà unfoyer de jourounon?

1) Le foyer de jour comme possibilité d'éviter un
placement jour et nuit.

Le foyer de jour peut être une alternative si la
situation familiale est telle que la protection de
l'enfant respectivement une décharge partielle
des parents sont indiquées et où toutefois une
séparation de l'enfant et de sa familleserait exa-
gérée.

Jepense à
- des enfants négligés
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- des enfants dont lesparents sont incapables de
favoriser suffisamment le développementde leur
enfant
- des enfants dont les parents se trouvent mo-
mentanément dans une situation fort difficile
(chômage, problèmes de logement, surendette-
ment, divorce, ... ), situation qui éventuellement
se stabiliseraau cours des mois àvenir.

Dans tous ces cas je vois personnellement le
foyer de jour comme la meilleure alternative. Il
permet de garder la famille intacte. La distance
physique et émotionnelle qui s'établit forcément
entre parents et enfants si l'enfant est placé en
centre d'accueil ou en placement familial jour et
nuit peut être évitée.

De même jevois le foyer de jour comme alterna-
tive valable pour les familles ayant un enfant
handicapé àcharge. Le foyer de jourpermet aux
parents d'être déchargés pendant la journée,
d'avoir de nouveau du temps pour eux-mêmes,
de penser à autre chose, éventuellement aussi
de recommencer à travailler à deux. Et l'enfant
ne peut que profiter deson contact avec des en-
fantsnon handicapés.

2) Le foyer de joursuiteà unplacement jour et
nuit

c) l'éducateur a un contact quotidien avec
les parents. Il peut intervenir s'ilse rend compte
que la famille ne maîtrisepas la situation, qu'elle
a besoin dequelqu'un àqui parierou qu'il yaune
rechute.

Quels sont les cas dans lesquels le foyer de jour
ne peut êtreconsidéré comme alternative?

Le foyer de journepeut être unealternative dans
tous les cas oùun enfant est en danger dans son
milieu familial. Je pense à des enfants qui sont
maltraités, des enfants dont on abuse sexuelle-
ment, de jeunes enfants abandonnés lanuit ou le
week-end. Je pense finalement à toutes les si-
tuations pouvant constituer un danger pour la
santé physique et psychique de l'enfant. Il est
donc important de définir dans tous les cas quel
est lemoindre mal pour l'enfant.

Les avantages d'un placement en foyer de jour
par rapport à unplacement encentre d'accueil

contact régulier parce quequotidien avec
lesparents

après une phase d'habituation l'enfant
perçoit le foyer de jour comme positif, aime y
aller et nese sent paspunipar uneséparation de
sa famille

Cette possibilité peut être envisagée pour les
familles dont la situation familiale s'est un peu
stabilisée mais sans que l'on veuille leur donner
complètement la responsabilité pour l'enfant.
C'est à dire dans des cas où une observation
continue de l'enfant et une prise en charge de la
famille sont encore nécessaires.

Parexemple uncouple d'alcooliques dont l'enfant
a été placé en FADEP pendant la durée de la
cure de désintoxication des parents. Ilva de soi
que ce couple restera sujet à des rechutes. Le
placement de l'enfant au foyer de jour offre alors
différentes possibilités:

a) la famille peut obtenir l'occasion de re-
commencer à vivre ensemble

b) l'éducateur au foyer de jour suit l'évolu-
tion de l'enfant et dès que l'enfant manifeste des
troubles de comportement il le remarque immé-
diatement et il peut réagir rapidement. Souvent
la relation entre éducateur et enfants est telle
que les enfants lui parlent spontanément de pro-
blèmes àl'intérieur dela famille.

les parents qui travaillent irrégulièrement,
n'ont pas de rythme dans leur propre vie, ap-
prennent à se lever régulièrement le matin pour
amener l'enfant au foyer, apprennent à télépho-
ner pour excuser ses absences, apprennent à
respecter les heures de fermeture. Ces régulari-
tés auxquelles ils sont contraints peuvent les
aiderà retrouver unrythme de vie régulier.

Les points négatifs des foyers de jour

Les éducateurs en foyer de jour ont la
même formation queceux des centres d'accueil,
mais leur tâche ne comprendpas d'heures réser-
vées au travail avec lesparents. Par la force des
choses le travail avec les parents, pourtant si
important dans ces cas, en souffre. Les contacts
avec les parents sont souvent limités à de brefs
entretiens superficiels et il n'est que rarement
possible de s'organiser desorte à avoir le temps
nécessaire polir leur parier sérieusement

La plupart des foyers de jour ont de très
longues listes d'attente, essentiellement ceux à
Luxembourg-Ville, aux alentours deLuxembourg-
Villeet dans les plus grandes localités. Si théo-
riquement ils peuvent être une solution, prati-
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quement ils ne le sont donc souvent pas, du
moins pasàcourt terme.

Les foyers de journ'ont aucune flexibilité
concernant les heures d'ouverture - C'est pour-
quoi un placement est quasiment impossible si
les parents travaillent le soir, le week-end ou en
roulement.

Conclusion

En guise de conclusion je voudrais dire que le
foyer de jour ne peut certainement remplacer ni
centre d'accueil ni placement familial. Mais il
peut être une bonne si non la meilleure alterna-
tive dans certains cas. Personnellement je serais
heureuse si toute personne ayant un problème
de placement d'un enfant se posait la question si
la famille n'est pas dans une situationoùle foyer
de jour pourrait être l'alternative et la séparation
complète entre parents et enfants pourrait être
évitée.

Rapports desgroupes de travail

Rapporteur dugroupe 1
André-Joseph WEITZEL

Le diagnostic psycho-social comme base
d'une admission et laquestion de l'urgence

Avec les nouvelles procédures d'admission, nées
après la création de la CNAP, les demandeurs
professionnels ont eu un pouvoir accru pour dé-
cider à la fois du moment où un placement s'im-
pose, pour décider du type de placement et pour
décider de l'institution qui convient le mieux au
jeuneen question.

Ce qui a été apprécié dans les nouvelles procé-
dures, est une rapidité d'intervention accrue, de
même qu'une vitesse accrue au niveau de la cir-
culationde l'information.

Mais les responsabilités qui incombent aux tra-
vailleurs sociaux sont souvent lourdes à porter,
surtout si le travailleur social est jeune dans la
profession.

La place du Secrétariat Permanent de la CNAP
comme "centrale de gestion des places libres et
des demandes de placement" et comme "plate-
forme d'échange d'informations sur les place-

ments en centres d'accueil" demeure incontes-
tée.

La question qui se pose néanmoins est celle de
la nécessité d'une place pour les travailleurs so-
ciaux, où ils/elles peuvent débattre avec d'autres
professionnels de la question de l'opportunité
d'une mesure de placement en centre d'accueil
très précisément.

Néanmoins une nouvelle structure n'est pas sou-
haitée. Ce qui a été envisagée serait plutôt un
lieu de concertation et de coordination local ou
régional entre assistantes sociales, avec éven-
tuellement le/les service(s)de guidance oùle/les
S.P.O.S. compétents, avec éventuellement quel-
qu'un du secrétariat permanent de la CNAP, où
une autre personne du secteur des centres d'ac-
cueil.

Ce lieu se composerait donc à la fois des tra-
vailleurs sociaux directement au contact de la
famille en question, et de quelques "experts"
connaissant bien le secteur des centres d'ac-
cueil, et ainsi les limites et les possibilités des
centres d'accueilàenvisager.

En effet le placement en centre d'accueil repré-
sente encore et toujours une mesure lourde de
conséquences, dont la décision mérite éventuel-
lement d'être partagée par plusieurs spécialistes,
comme c'est lecas en d'autresdomaines.

Claude Vandivinît
Rapporteur dugroupe2

Coordination entre le travail social de secteur
et le travail social stationnaire d'un centre
d'accueil.

Le besoin de coordination entre le travail social
desecteur et le travail social stationnaire se fait
ressentir à différents niveaux:

lorsde la demande de placement,
pendant leplacement,
après leplacement.

Pour le travailleur socialde secteur, ce besoin se
concrétise dans la nécessité, parfois urgente, de
trouver une place pour un ou plusieurs enfants
de son secteur. Pour cette raison, il doit être in-
formé des possibilités de placement, des critères
d'accueil et des finalités des institutions existan-
tes.
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Lors de la discussion dans notre groupe de tra-
vail, nous avons pu dégager différents rôles que
peut jouer letravailleur socialde secteur vis-à-vis
du centre d'accueil. En effet, ce rôle varie selon
lecas et suivant le degré de son implication dans
le travailsocialàréaliser:

a) En tant que demandeur professionnel, il
essaie de trouver le centre d'accueil le mieux
adapté pour un enfant donné. Dès fois, son
rôle s'arrête là, p. Ex. dans certains cas de
placement d'adolescents ou de jeunes adul-
tes, où il n'existe pas/plus de liens avec le
milieu familiald'origine.

b) En tant qu'informateur, ilest àladisposition
du centre d'accueil pour toute information
utile concernant l'enfant à placer et définit
ensemble avec lecentreun projet éducatif et
social pour l'enfant et sa famille. Le centre
d'accueil peut alors profiter de l'expérience
que le secteur a faite avec ce cas et faire
rentrer dans le projet des informations qui,
sans la collaboration du secteur, ne seraient
pas encore à saportée.

c) En tant que collaborateur de l'institution, il
participedirectement à la réalisation duprojet
éducatif et social. C'est le cas, par exemple,
lorsqu'il s'occupe, dans un esprit de partage
des tâches, de l'accompagnement social de
la famille pendant le placement, du retour de
l'enfant dans son milieu d'origine, etc..

d) En tant que personne de référence, il peut
devenir, pour toutes les parties concernées,
une sorte de "fil rouge" qui tient lesbouts en-
semble et qui, de cette façon, garantit une
certaine continuité dans tout ce qui est en-
trepris avant, pendant et après leplacement.

Le rôle joué par le centre d'accueil varie évi-
demment en fonction du rôle exercé par le sec-
teur. Ainsi, lorsque le secteur n'assume pas d'au-
tres rôlesque ceux de demandeur professionnel
et d'informateur, c'est normalement l'institution
qui assure la prise en charge intégrale du placé
et, le cas échéant, de ses proches dans le sens
large. Cette prise en charge couvre souvent un
très large spectre d'interventions au niveau du
placé, depuis son entrée en institution jusqu'à
bien au-delà de sa sortie. L'avantage en est de
garantir au jeune, à l'instar de ce qui est le cas
dans une famille normale, une certaine cons-
tance dans ses relations avec le travailleur social
de l'institution. Néanmoins, l'institution risque de
diversifier outre mesure son champ d'activité et
cours le risque de faire exploser ses structures.

Pour éviter ce danger, le travail social institution-
nel a intérêt à rechercher et à maintenir une col-
laboration plus poussée avec le travail social de
secteur. Si ce dernier assume le rôlede collabo-
rateur défini plus haut, ilne perd pas le contact
avec l'enfant placé ni avec sa famille. Ilpeut, le
cas échéant, reprendre l'initiative, lorsque le pla-
cement prend fin. Ceci est encore plus vrai, si le
travailleur social de secteur reste la personne de
référence et garde l'initiative, même durant le
placement. Ce rôle est particulièrement intéres-
sant pour les placements à court terme, dont la
finalité est limitée, par exemple, à une sorte d'in-
tervention "pompier" lors d'une crisefamiliale.

Certaines évolutions facilitent aujourd'hui la réali-
sation du type decoordination le mieux adapté à
des situations données:

Le problème des compétences au niveau de
la prise en charge de la famille d'un enfant
placé ne se pose plus. Ilsemble qu'un par-
tage des tâches suivant le cas, expression
d'une meilleure coordination entre les deux
parties concernées, est actuellement visée.

En ce qui concerne la coordination au mo-
ment du placement, la majorité des partici-
pants du groupe de travail semblent approu-
ver que la CNAP n'ait pas, à l'instar du CIEP,
l'intention de se substituer à l'une ou l'autre
des parties dont question, mais qu'elle se li-
mite à les mettre en contact. Dece fait laco-
ordination est non seulement favorisée, elle
est rendue indispensable.

D'un autre côté, cette évolution a fait surgir un
problème, relevé déjà dans le groupe de travail
WEITZEL J. du matin. En effet, le demandeur
professionnel est souvent seul pour juger de
l'opportunité d'un placement. On comprend qu'il
se sente parfois dépassé par la gravité d'une
telle incision dans la vie d'un enfant. Ilest arrivé
que l'institution, avec laquelle la CNAP l'amis en
contact, luiait montré qu'un placement n'était pas
la bonne solution. Les participants du groupe de
travailont exprimé lebesoin de pouvoir recourir à
des équipes pluridisciplinaires régionales, com-
posées de spécialistes des différents domaines
de l'assistance sociale, avant de prendre une
décision pour l'une ou l'autre mesure d'interven-
tion dans le cadre familial. L'idée a été exprimée
si les services de guidance de l'enfance de
l'Education différenciée ne pourraient pas assu-
merce rôle,quitte à renforcer leur structure en y
associant des spécialistes en matière de place-
ment hors du foyer.
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PaulReuter
Groupe de travail3

Les centres d'accueil (C.A.) spécialisés et
les centres d'accueilpolyvalents

Le groupe de travail se composait d'une ving-
taine de personnes avec entreautres M. Buis-
seret, M,Ceccotto, M.Krier,MPirsch ...
Lebut dece groupede travail était
- de présenter les différents types de C.A.. en
fonction de leur spécialisation ou de leur poly-
valence par les directeurs des centres en
question
- de voir s'il existe assez de C.A. au Luxem-
bourg et d'exposer les possibilités et limites
des C.A. spécialisés/polyvalents pour mineurs
en difficulté

Nous avons essayé de définir les différents
centres d'accueil,

Nous avons constaté que très souvent des
centres d'accueil spécialisés n'existent pas en
tant que tels, c'est-à-dire que chaque centre
d'accueil spécialisé joue en même temps la
fonction de centre d'accueil polyvalent et vice
versa. Par exemple:

cunes d'institutions spécialisées/polyvalentes
au Luxembourg. D'une part des institutions
plus spécialisées engendreront probablement
des difficultés d'intégration de certains mineurs
en difficultés. D'autre part, vu le grand nombre
de placements à l'étranger, il y a un manque
deC.A. spécialisés/polyvalents.

Il est un fait que si notre pays est lacunaire
dans le secteur des C.A. spéciali-
sés/polyvalents, il faudrait former les tra-
vailleurs sociaux (éducateurs, assistants so-
ciaux...) de sorte qu'ils seront 'spécialistes'
dans l'unou l'autre domaine. l'lnstitut d'Etudes
Educatives et Sociales àFentange s'est rendu
compte de cette problématique en ce qui con-
cerne la formation des éducateurs gradués qui
travailleront dans ces C.A. Dans la formation
d'éducateurs gradués, après une formation
polyvalente de deux ans, les étudiants ont la
possibilité, lors de leur 3ème année d'études,
de choisir entre deux spécialisations, à savoir:
travail avec les personnes handica-
pées/éducation en institution et animation so-
ciale, éducative et culturelle/orientation socio-
professionnelle.

Afin de faire des placements adéquats, les
demandeurs professionnels du "secteur" aime-
raient avoir plus d'informations sur les diffé-
rents C.A. spécialisés oupolyvalents.

- la Fondation APEMH se dit spécialisée, mais
par la multitude des différents niveaux de
handicaps (psychiques, physiques, sensoriels
...ou polyhandicapés), elle est en même temps
polyvalente.
- quelques C.A. pour enfants sont des C.A.
polyvalents, mais dans leur structure interne il
existe des groupes spécialisés (sexe, âge des
enfants ...)

Il existe pourtant des centres d'accueil àstruc-
ture spécialisée (C. A. spécialisés uniquement
pour enfants handicapés, ou les C.A. de Drei-
born et Schrassig).

Faut-il plus decentres d'accueil spécialisés ou
polyvalents auLuxembourg?

On pourrait croire que notre pays est submer-
gé de centres d'accueil. Mais il y a un bon
nombre de mineurs luxembourgeois placés à
l'étranger soit dans un C.A. spécialisé ou dans
des internats. On pourrait expliquer ces pla-
cements à l'étranger par un manque de places
dans les C.A. luxembourgeois ou par des la-

Jos Bewer
Rapporteur dugroupe4

Faut-il davantage de centres d'accueil?
N'y aurait-il pasmoyen de fairedavantage de
travail social sans créer de nouveaux cen-
tres?

En introduction du débat, le modérateur rappelle
quelques statistiques provenant du statec, du
rapport d'activités de 1993 du Ministère de la
Famille,ou émanant duM.E.N.

En janvier 1993, le Luxembourg comptait 87.722
enfants (de 0à18 ans ) dont 57.735 sont sco-
larisés en 93/94.

(Préscolaire: 9.278; Primaire: 25.785; Complé-
mentaire: 1834; Secondaire: 8.450; Secondaire
technique: 12.138 ; Enseignement différencié:
250)
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ENFANTS PLACES
- Centres conventionnés: (enfants et adoles-
cents): 336- Maisonsde l'Etat Schifflange: 70- Dreiborn:30à35- Schrassig: 20à25

d'une famille, notamment en face
"

d'abus
sexuels" ? Ont-ils la possibilité de confronter leur
analyse de la situation avec un autre profession-
nel? Lesouhaitent-ils?

Telles étaient les questions sous-jacentes au
cours de la première partiede notre discussion.

Total: 456 à 466, soit 0,51% à 0,53% par rap-
port à la population totale d'enfants

Près de 70% des placements se font par voie
judiciaire.

Alternatives aux placementsen C.A.

1) Placement familial: jouret nuit: 196
jour: 297
total: 493

2) Foyers de jour conventionnés: 2.402 + 615 de
lacommission des Communautés Européennes

3) Garderies: 892

4) Internats (12)
803

5) Assistance Educative
???

Total: 4.590
Soit: 5,23%

Sachant que 30 demandes de placements res-
tent (en moyenne )en suspens d'un mois à l'au-
tre, ily a, à priori, un manque de places dispo-
nibles dans les centres d'accueil, notamment
pour les adolescents.

D'une manière générale, le groupe a regretté la
disparition du CIEP dans sa fonction

"
d'assis-

tance éducative en situation de crise" qui a
permis, aux yeux de la majorité des membres du
groupe, d'éviter un bon nombre de placements,
oudumoins de mieuxpréparer ceux-ci.

Le placement en foyer de jour, en garderie, en
internat scolaire tout comme leplacement familial
est considéré par legroupe commeune efficiente
alternativeau placement en C.A, à l'exception du
placement familial jour et nuit.

Globalement les membres du groupe reconnais-
sent mal connaître la situation des enfants du
pays.Une étude approfondie sur leurs conditions
de vie, de leur position dans la société est plus
quesouhaitable.

L'assistance éducative, est de toute évidence, la
mesure alternative au placement la plus délais-
sée, bien qu'un certain nombre d'expériences se
soient révélées très positives, tant sur le plan
éducatif, que social et économique. Pour un
grand nombre de personnes du groupe, il man-
que la volonté politique pour soutenir et déve-
lopper le concept de

"
Services" de ce type. En

tout cas, l'assistance éducative, comme moyen
de prévention de placements, mérite à elle seule
une journée d'études.

Le groupe s'est, parailleurs demandé ce qui était
advenudes 8bébés que laseulepouponnière du
pays ne pouvait pas admettre en 1993, faute de
places.

Quelles est la cause de cette situation? Les de-
mandes de placements sont-elles toujours justi-
fiées? Ne considère-ton pas trop souvent la de-
mande de placement comme un moyen facile de
se "débarrasser

"
d'une demande d'aide; de se

dispenser d'une réflexion, d'une recherche plus
approfondie sur les causes qui aboutissent à la
demande?

Les
"

demandeurs" ont-ils le temps de se livrer à
cette réflexion? Ne sont-ils pas eux-mêmes insé-
curisés en face de la problématique d'un jeune,
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Identitât
der

Flûchtlingskinder".
Die

ANSE
ist

zudem
Mitglied
im

..International
Forum
for

Child
Welfare",
in
des-

sen
europâischen
Abteilung,
in
der

Erziehungsfragen,
die
ûber
das

hâusliche
Milieu

hinausgehen,
ste-

hen
seit

16
Jahren
im

Blickpunkt

der
ANCE

(Association
Nationale

des
Communautés

Educatives),

der
Luxemburger

Sektion
der
in-

ternationalen
Fédération

(FICE),

die
dasselbe
Ziel

verfolgt.
Der

ANCE,
der
cine

Reihe
verschieden-

artiger
Erziehungszentren

sowie

Eltern-
und

Berufsvereinigungen
aus

dem
medizinischen,

psycho-

pâdagogischen
und
sozialen

Be-

reich
sowie

150

Einzelmitglieder
angeschlossen
sind,

legt
den

Schwerpunkt
auf
die

Rechte
der

Kinder
und

die

Heimerziehung,
wie

ihr
Président
Robert
Soisson

bei

Gelegenheit
der

diesjâhrigen
Generalversammlung

amDonners-

tag
abend
in

Esch
voreinem

dûnn-

gesàten
Publikum

erlâuterte.
In

Abwesenheit
des

verhinder-
ten

Sekretârs
Jean

Schoos
brachte

der
Prâsident

der

Versammlung
die

letztjâhrigen
Aktivitàten
in

Erinnerung.
Dabei

strich
er

die

akademische
Festsitzung

mit
der

..Education
Différenciée"

ûber
die

Idée
der
schulischen

Intégration,

fur
die
auch
die
ANCE
eintritt,

hervor.
In
Warschau

nahmen
zwei

Esch/Alzette
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